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finben gerade in den bemittelten Kreisen Elbinas 
Ost- und Westprenßens den wirksamsten Erfolg.

übertrifft als Mastfutter das Gerstenmehl, als Pferde­
futter soll es mindestens dem Hafer gleichkommen. 
Auch bildet es eins der vorzüglichsten Geflügelmast­
futter. Als Grünfutterpflanze ist der siibergraue oder 
schottische Buchweizen, seines raschen, kräftigen Wuchses 
wegen, der empfehlenswertheste. Auch zur Grün­
düngung wird Buchweizen viel angesät. Die Aussaat­
zeit desselben liegt zwischen Juni nnd August selbst 
eine Aussaat in die ungepflügten Getreidestoppeln er. 
L ? ^ringen Niederschlägen noch eine leidliche 
Ernte Zur Entwickelung als Grünfutter bedarf er 
äneE 3^öuer von 6-8 Wochen. Man rechnet bei 
Breitsaat 25-30 Kg., bei Drillsaat 20-25 Kg. 
<L>aatquantum per Preußischen Morgen.

Als Sommer- und Herbstfutter ist auch sehr zu 
empfehlen der weiße oder gelbe Senf, denn er liefert 
gewöhnlich 40—50 Tage nach der Aussaat schon einen 
kräftigen Schnitt. Es ist aber anzurathen, dieses 
Grunsntter mit etwas Heu oder Klee und Stroh 
vermengt den Milchthieren zu geben, weil der Senf 
der Milch einen etwas scharfen Geschmack beifügt. 
Ausgesät wird der Senf im Juni, Juli und August. 
Das Sensquantum beträgt bei Breitsaat 5—6 Kq. 
bei Drillsaat 4-5 Kg. per preußischen Morgen'. 
Viel gerühmt als gute, ausdauernde Futterpflanze

V*  n^erdings auch die Sand- oder Jettelwicke, 
doch ist der Samen derselben so enorm theuer, daß 
wohl nur wenige Landwirthe damit Versuche machen 
können. Dagegen muß sehr zum Anbau des Johannis- 
roggens gerathen werden. Der Johannisroggen ist 
nach Professor Blomryer keine selbstständige Art. 
Die Vorzüge der starken Entwickelung sind ihm 
anerzogen und können bei systematischer Cultur auch 
auf unsern gewöhlichen Roggen übertragen werden. 
In futterarmen Jahren wird derselbe zu Zwecken der 
Grunjutterung viel angesät. Er gedeiht noch in sehr 
geringem Boden, in welchem der andere Roggen 
nicht wehr wachsen will, doch beansprucht er

alle Klippen glücklich hinwegzukommen und einst das 
Vaterland Wiedersehen zu dürfen. In längstens 3 
Monaten werde wohl die neuformirte Expedition da 
sein. Gegenüber der amtlichen Erklärung, daß die 
Aufrechterhaltung der Verbindnng zwischen Balinga 
und Jaunde dem kaiserlichen Gouverneur wiederholt 
zur Pflicht gemacht worden sei, wird sodann aus- 
gesührt, daß es dem Gouverneur in Kamerun gar nicht 
möglich war, mit seinen Stationen Balinga und 
Jaunde zu verkehren. Die Station Balinga sei von 
Februar 1892 bis März 1893 ohne jeden Verkehr 
mit dem Gouvernement gewesen. Wenn gesagt werde, 
aus Ramsay's Berichten gehe hervor, daß der Weg 
von Jaunde zur Küste gesichert und eine Verbindung 
von Jaunde nach Balinga hergestellt sei, so sei fest» 
zustellen, daß der Weg von Jaunde zur Küste von 
Ramsay niemals gemacht wurde und ihm deshalb auch 
ein Urtheil hierüber nicht zustehe. Zwischen Balinga 
und Jaunde aber liege der breite Mban-Fluß, der 
nur mit Hilfe der Eingeborenen zu überschreiten sei, 
und diese Hilfe hätten die Balinga verweigert.

Endlich wird sogar behauptet, daß man das 
Schicksal Volckamers in Kamerun selbst lange voraus­
gesehen habe. Als Belag für diese ungemetn schwer­
wiegende Behauptung wird aus einer vom 10. Juli 
dattrten Postkarte des Lieutenants v. Schell an 
Lieutenant Hutter der Satz veröffentlicht: „Lieutenant 
v. Bolckamer ist es leider so ergangen, wie Du schon 
vor sechs Monaten voraussagtest." Ferner ein 
Schreiben Hutters, des Inhalts, daß Lieutenant 
Stetten ihm erzählt habe, daß man in Kamerun 
keine Ahnung habe, wie es um die Balingastatton 
stehe, da seit — er glaube Mai — keinerlei Lebens­
zeichen von v. Volckamer eingetrosfen sei. „Zugleich 
erzählte er mir, v. Volckamer habe nur ca. 5 Patronen 
pro Mann und schlechtes Krüppelzeug. Es war also 
zur selben Zeit, als Stetten ohne Grund nach N. ge­
schickt wurde, in Kamerun diese schlimme Lage 
v. Volckamers bekannt und von der Vor­
gesetzten Behörde geschah nichts, um nur ein­
mal zu erfahren, was eigentlich mit Balinga 
los sei! Stetten war in ernster Besorgniß um 
Volckamer's Schicksal! Nicht genug! Stetten kam nach 
Kamerun Ende Oktober. Nun fuhr er nach ver­
schiedenen Plätzen an der Westküste, Leute anzuwerben, 
kam etwa Ende November mit 60 bis 80 Mann. 
Von v. Bolckamer fehlte noch immer jedes Lebens­
zeichen! Aber auch jetzt ging noch Niemand nach 
Balinga! Stetten fuhr wieder fort, um noch ' mehr 
Leute zu holen, und traf erst am 7. Februar 1893 
wieder in Kamerun ein, wo er über die Barre (?) 
hereinkam, als ich dieselbe passirte. In dieser ganzen 
Zeit von November bis Februar lungerten 60—70 
für Stetten angeworbene Leute unthätig auf der Joß- 
platte herum, dazu noch 80 Mann Polizeitruppe, 
welche allerdings unterdessen den glorreichen Bakoko- 
feldzug gemacht hatten, bet welchem in verlassenen 
Dörfern Weiber niedergemetzelt und darin gefangene 
Säuglinge dann von denselben Soldaten in Kamerun 
zum Verkauf den Weißen angeboten wurden! Und 
wie ich am 24. Juni v. I. an'der Küste angekommen, 
nach v. Volckamer frug, hieß es: Seit Mai vorigen 
Jahres haben wir nichts von Balinga erfahren!!"

Das sind überaus belastende Mittheilungen, denen 
gegenüber die bisherige Erwiderung des Kolonialraths 
bei weitem nicht ausreichend ist. Ist in der That in 
der behaupteten Weise gefehlt worden, dann ist ein 
ernstliches Vorgehen seitens der Kolonialverwaltung 
unabweisbar. Es ist ja nicht das erste Mal, daß 
gegen die Verwaltung in Kamerun schwere Angriffe
gerade von kolonialfreundlicher Seite erhoben worden 
sind; wir erinnern nur an den Fall Zintgrasf. Ver­
mag aber die Kolonialverwaltung die mitgetheilten 
Angaben als unbegründet dazuthun, so hat sie um so 
mehr das Interesse und die Pflicht, eine uneinge­
schränkte Darlegung der Vorgänge zu geben, und so­
weit ihre bisherigen Ermittelungen nicht ausreichen, 
die eingehendsten Nachforschungen anzustellen.

Inland.
* Berlin, 20. Juli. Der Kaiser und die Kaiserin 

sind in Tullgarn eingetrosfen, begleitet von dem Kron- 
prinzen und der Kronprinzessin von Schweden. König 
Oskar segelte nach Saltsyöbaben, um das deutsche 
Kaiserpaar bet Landorts zu begrüßen.

— Prinz M a x von Sachsen ist nicht be­
reits in ein Kloster gegangen, sondern er ist nur nach 
Eichstüdt gereist mit der Absicht, sich in dem dortigen 
Priesterseminar auf den Beruf eines Priesters vorzn- 
bereiten. Uebrigens scheint der Abreise eine Rück­
sprache mit der Königlichen Familie voraufgegangen 
zu sein.

— In Deutschland ist nach dem statistischen Jahr­
buche im Laufe der letzten 30 Jahre eine ganz be­
deutende Steigerung des Verbrauchs einer großen 
Anzahl wichtiger Nahrungs- und Genuß- 
mittel, d. h. mit anderen Worten eine bedeutende 
Vermehrung des Nationalwohlstandes festzustellen. 
Leider lassen sich die wichtigsten einheimischen Konsum­
artikel, wie Butter, Fleisch und bergt, statistisch nicht 
fassen, doch ist auch für diese wohl die Annahme einer 
Verbrauchssteigerung gerechtfertigt. Auf den Kopf der 
Bevölkernng entfallen für das Jahr 1891—92 17,4 Kg. 
Salz (mehr 6 Kg. gegen 1870, mehr 3,5 Kg. gegen 
1880-81), 9,5 Kg. Konsumzucker (mehr 1,8 Kg. 
gegen 1886), 0,16 Kg. ausländische Gewürze (mehr

dungerklaftigen Boden oder Kopfdüngung. Bringt 
man den Johannisroggen im Juli in den
-üoden, so kann man im Herbst noch zwei kräftige 
Ärunfutterschnitte, im August ausgesät, einen machen, ohne 
daß die Körner- und Strohernte des folgenden 
Sommers eine Beeinträchtigung erfährt. Zu empfehlen 
ist ferner Raps und Rübsen als werthvolles Grün- 
futter für Milchkühe. Im Juli bis Mitte August 
ge at, entwickeln sich die Pflanzen schnell, bilden dicke 
Stengel und reichliches Blattwerk. Nach dem Schnitt 
entwickeln sich immer wieder reichliche Sprossen, so 
daß sein Anbau ein lohnender ist. Man bedarf pro 
Margen nur 5-6 Kg. Saatgut. Die Aussaat ist 
also sehr billig. Abgerathen werden muß aber jetzt 
von der Aussaat von Mais, Zuckerhtrse, Lupinen und 
Seradella, da die Jahreszeit bereits so weit vorge- 
Ichritten ist, daß kein guter Ertrag mehr erhofft werden 
Äs . x der Futternoth zu steuern, ist auch die 
h * >?er Herbst- oder Stoppelrübe zu empfehlen, 
ÄmÄ Ä ' tn dieser Hinsicht nicht die 
engl sche Futterrübe zu säen, da dieselbe in Deutschland 
Meistens nicht so gut gedeiht, wie in England. Die 
vorzüglichste Herbstrübe ist für deutsche Bodenverhält­
nisse die Ulmer lange rothköpfige. Sie übertrisft die 
Äderen dorten sowohl hinsichtlich des schnellen 
Wachsthums, wie auch an Zartheit des Fleisches. 
Morgen^^ äUr Aussaat 11 bis 2 Kg. Samen pro 

an«s?ll gegenüber dem großen Fut'er-
sich nickt Mißrathen vieler junger Kleefelder 
im' Sommer Ersatz für Grünfutter

kommenden ichaffen, sondern auch im
u steuern sop'ühjahr der Futternoth 

emi nh Pn' w« L? J Landwirthen nochmals dringend 
,Len Stroh zur Streu zu verwenden, son­

dern alles Stroh zu verfuttern. Geschnittenes Stroh 
dn SÄ vermischt ist immer noch
Ws i Ewuches Futter, zumal wenn dabei auch etwas 
Kleie, Schrot oder Oelkuchen gegeben wird. Als Streu 
o“ l »nmd)[te,n Sommer unbedingt Torsstreu, 
Oiub, Moos, Nadeln und Sägespähne in Anwendung 
ommen, um die ganze Strohernte füttern zu können. 

Es liegt darin ein ganz außerordentlicher Vortheil für 
den Londwirth, denn unter den heutigen Verhält- 
wssen hat ein Centner Stroh einen Futterwerth von 
rTT t Streu uiid Dünger verwandt, hat das 
Stroh aber nur einen Werth von 2—3 Mk

Endlich ist, um im Frühjahre möglichst Grünfutter 
und Kleeheu zu bekommen, die Aussaat des rasch- 

> ^sbnden ^zncarnatklecs zu empfehlen, der unter 
Ä"klen Umständen und zeitig (Ende Juli oder 
Ansang August gesäet) sogar noch im Herbst einen 
^^nttt ^och thut man gut, vor der Aussaat 

,oben ein wenig zu düngen, wenn der Boden 
nicht im Herbste vorher reichlich gedüngt wurde. Er 
wird meist in die umgepflügte Roggen-, Weizen- oder 
Rapsstoppel gebracht. Der Jncarnatklee ist einjährig, 
widersteht aber unserem Winter sehr gut. Will man 
ihn im Frühjahr^ als Grünfutter gebrauchen, so muß er 
zu Anfang der Blüthe geschnitten werden, soll er getrocknet 
verwendet werden, so muß man ihn in voller Blüthe 
schneiden, andernfalls die Stengel verholzen und an 
Nährwerth verlieren. Die Saatenmenge beträgt per 
pr. Morgen 6—8 Kg.

Politische Tagesiibersicht.
— 21. Juli.

Zu den deutsch-russischen Handelsver- 
traas-Verhandlunflen wird der „Schles. Ztg." 
aus Petersburg mitgetheilt, daß dort die Berzöge- 
runq der eudgiltigen Entscheidung viel Verstinlmung 
erregt. Die am Sonnabend in Petersburg über­
reichte Antwort der deutschen Regierung aus die 
russischen Propositionen bezüglich der Handelskon- 
fereuz geht, wie versichert wird, dahin, daß Deutsch­
land ‘ in einzelnen Punkten ein loeitergehendes Ent- 
aeqenkommen von feiten Rußlands erwartet, unt) 
ferner, daß Deutschland wohl geneigt ist, aus einer 
Konferenz in Berlilt einen Handelsvertragsentwurf 
festzustellen, daß man aber an eine Vorlage dieses 
Vertrages im Reichstage nicht vor Anfang oder 
Mitte des nächsten Winters denken könne. ' Diese 
Antwort habe im Hinblick auf die günstigen Ernte­
ergebnisse, welche einen sehr regen Export in Aus- 
sicht stellen, einen sehr unbefriedigenden Eindruck 
erzeugt. Einzelne einflußreiche Persoueti drängen 
jetzt energisch darauf hin, daß der Maximaltarif 
baldigst in Kraft gefetzt werde.

Die Kostendeckung für die Militärvor- 
laae gestaltet sich doch schwieriger, als die An­
nahme der Vorlage. Die Abwälzung der Kosten 
auf die „stärkeren Schultern" wird in der dem 
Finanzminister Miguel nahestehenden Presse als 
ein Märchen behandelt. Der Kreis der Steuer­
objekte ist ja auch ein geringer. Die Erhöhung 
der Börsensteuer wird einen kaum nennenswertheu 
Betrag tiefern. Und weder von einer Reichs-Erb- 
schafts- noch von einer Reichs-Einkommensteuer 
soll die Rede sein. Es bleibt, wie Miguels Offi­
ziösen behaupten, also nur die Tabaksteuer übrig. 
Von den Matrikularbeiträgeu will Miguel über­
haupt nichts wissen. Aber warum denn nicht? 
Wir hätten gar nichts dagegen, daß die Deckung 
der Militär-kosten ausschließlich durch die Matrikular- 
beiträge erfolgte, weil dann eine gerechtere Be­
steuerung der Steuerzahler zu Staude käme. Die 
Einzelstaaten wären dann gezwungen, entsprechende 
Zuschläge zu den direkten Staatssteuern zu machen, 
die nach Maßgabe des Vermögens der Steuer­
zahler erhoben würden. Aber freilich, der Ausdruck 
„stärkere Schultern" hört sich hübsch an, und 
schließlich ist das Cigarrenrauchen nach den Be­
griffen unserer Finanzkünstler ein Luxus und starke 
Schultern und gute Lungen gehören ja auch dazu.

*
Der landwirthschaftliche Kreisverein Posen be- 

schloß auf die Anfrage der Regierung, betreffend 
die Futternoth, dieselbe zu ersuchen, Hufe für 
die nothleideudeLaudlvirthfchaft in größerem Maß­
stabe als bisher bei der Reichsregierung zu bean­
tragen. Als wirksame Mittel werden vorgeschlagen: 
1) der Ankauf von Futtermitteln; 2) Hinwirkung 
auf die Erhöhung der Getreidepreise durch Stel­
lungnahme gegen den russischen Handelsvertrag und 
3) die baldige Schließung der deutschen Grenze 
gegen die Einfuhr von fremdem Vieh.

*
Die „Tlwrncr Ostdeutsche Presse" meldet, daß 

von der Regierung an verschiedene Schulmspectoreu 
die Anfrage ergangen fei, wie sich die Wieder- 
einfi'chrttng des polnischen Unterrichts in 
den Schulen polnischer Gegenden am geeignetsten 
bewerkstelligen lasse. Eine weitere Bestätigung 
dieser Nachricht, die ebenso mteressant wie wichtig 
ist, liegt noch nicht vor. *

lieber den Untergang des Premierlieutenants 
v. Volckamer in Süd-Kamerun veröffentlicht der 
Bruder des Verstorbenen im Münchener „General­
anzeiger" jetzt die ausführlichen Belege, um gegenüber 
der nenlichen offiziösen Rechtfertigung der Kolonial­
verwaltung nachzuweisen, daß bet Niedergemetzelte nicht 
durch eigene Schuld ums Leben gekommen, foupern 
thatsächlich auf der von ihm besetzten Station Balinga 
im Stich gelassen sei. . . ...

Den ersten Belag bildet ein vorn 5. Mai dat der 
Brief des Verstorbenen, der offen Ramsay der TheU- 
nahme an den Raubzügen des Häuptlings Balinga 
beschuldigt und über Munitionsmangel klagt. Die 
Station werde die 50 Mann erhalten, welche cus 
Fußkranke, Schwache, allgemein Erkrankte, Diebe aus­
geschieden sind, davon 6 am Absterben, dazu ober die 
„ausgesucht" 25 schwächsten Weiber der Expedition; 
„das' wäre noch Alles gut, aber dazu höchstens 300 
(dreihundert) Patronen, das spottet bei der hiesigen 
Situation jeder Beschreibung!" Wenn er hier in der 
Vertheidigung seines Postens zu Grunde gehen sollte, 
dann bitte er obige Thatsachen zur Ke-rntniß seines 
Bruders zu bringen. So lange die Station sich nicht 
aus ihren eigenen Pflanzungen ernähren könne, werde 
auch die Versorgung der 81 Menschen eine stete 
ernste Sorge für ihn bilden. Er hoffe noch, über

n Wochenschau.
bätta'inh oiMiiS'h'i0?' a"nol,me d-rMNtärtwrlage 
K,l ?l rgllS V'U°r u„S. Es gab zwar -tllchlu 
aeih Ln Sv ^rger dort, Bekrit-elnng der 
?nnfti?0nQ^l°IOr 1° unt> ^rer Zusammensetzung und 
d-!? m ^ichenreden, im Großen und Ganzen ist aber 

5° e vom Herzen genommen: Der
Streit um die Militärvorlage hat aufgehört. Freilich 
siLrlv eVum Ueberdruß im letzteren Jahre gehetzte 
wid Tagesordnung abgesetzt, die Rekruten
L m Echt, die vielleicht noch schwierigere Frage, 
ehe ®Un9 Kosten, ist noch zu erledigen. Noch 
lnnPt. i ^rorterun9 dieser Frage auf Grund von Vor- 
N?ick«s^Vnen, hat sie ein Opfer ausersehen. Der 
doch^n ck?^^tär v. Maltzahn wird zu schwach oder 
und "-nfflnee 9nie befunden, den weniger dramatischen 
SSL ""'°twnellen, aber um so complicirteren und 
og zum^Aus??E" der Militärsrage vor dem Reichs- 

Maltzabn Ä 8 brin9eiL Der Schatzsekretär v. 

Alla .ouct> ^on die „Nordd.
bothst hat, und wie Fama wisien will, 

”w ,a"6C * * 
Menbeftd^

Steuern, neue Steuern infolge der jüngsten Militär- 
vorlage. Die Finanzminister Deutschlands versammeln 
sich bereits zu Anfang des nächsten Monats, um über 
dieses schwierige Thema zu berathen. Sie haben als 
Rct ^^Zusammenkunft Frankfurt a. M. gewählt, 
8ioibÄ6n'i,C„hCE"itx1 a^g-u, sondern auch Sitz der 
ntobÄrSLä”1 Ur Lutte seriell 

Ort für ^hiariminrn l, Kein geeigneterer 
lechz'» Millionen S,'uer?°° fi"6' fiir
die wirthschasilich Sckwncko» ersinnen, dabei 
die Landwirthschaft nickt^ w h" An ^Nassen und 
fteurr : Vl i E äU belasten. Die Börsen- Ä" 1°-rgied ser gemocht werden, s -kann es 
2 Ob,-t 1,1,1 mc»c -l- sie bringt, wird sie
. „ können, es sei denn, datz man Ahlwardt 
aus ' der 500 Millionen Mark
9rin ^orse hercu-lsziehen will. Freilich was
® »li'il4'i braucht nicht eben wahr zu sein
ll-«°Le'°L,.r^obS dlusstch' °us eine' so 

sein Gesinnunasaen,',ssE-ä ?4 auch oder gerade weil 
Prediger a D (StivL ^E--Cr 11 ^eustettin den Hof- 
nachdem « ÄS1 hat. .AblwardtVt, 
Volke gezeigt, diesem ri?en sSLi?1?''"8, bch dem 

Tafeltuch zwischen sich und dem und das
schnitten. Er und solche &ute

|1> lange gesädtlich, als anständige Element- verblend!! 
genug find, zu ihnen in die Tiefe zu steigen.
{rA ..°rL rtd3ti^e Ereigniß im Auslande ist der 
E "-E^^^^esi che Conflict, der bis zum Ultimatum 
ist oben ist, nachdem wiederholt Blut geflossen 

Allgemeinen nicht, daß es zum 
llsl4b n X'tb’ die siamesische Regierung wird 
Interessen, wnL da England nicht für Siams 
treten bereit ist. nut ^ur ®tQm§ Existenz einzu- 

ßroPe'r M^jorstät^die^ A?llaa?^^ miLnkl,t allzu- 

Minister beschlossen Das wÄE ^en die liberalen

^'Weu?a!ch"?!""S der Futternoth. 
StaatshMe Ä- S, ,neiften deutschen Staaten 
lDirb- oder in rlti;CrUrn9 Futternoth gewährt 
Wirth vergesst , W, so soll doch kein Land- 
srm bicI Llir auch noch durch Selbsthilfe

wir ^rung des Futtermangels thun kann. 
Arten Futtcrkräute^ Ei^E^ien, giebt es mehrere 
noch ganz gute (£ttt'oße nV tm August und September 
gehörig geregnet hat ch "^ern, und da es jetzt Überall 
Roggenfelder abgeerntet S auch fchon die 
obgeernfet werden sönnen rreJpl. in nächster Zeit 
empfohlen, so bald als' irQe, < iedem Landwirthe 
Futterkräuter 2C. auf seine flach geeignete
sioppelfelder ausznsäen. In erster 9pJfU9rten Roggen- 

Buchweizen oder das Haidekran?a,,!^ b,ar6e{ auf 
njQd’L Derselbe gedeiht auf gutem 9C=
(8uden, bedarf weder besondere Sorasalt'^Echtem 
Kobenbearbeitung, noch kräftige Düngung, entwi^tt 
fiHtpr^11^unb 9^bt meist gute Erträge. ' Als Grün 

»°"deu Tht-r-n g-rn g°u°mm-n^"L 

Schast ftrÖIner wüsten schon ihrer harten 
halber geschrotet werden. Das Kernmehl 
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dort auf einen Richter

gegenwärtigen Etats- 
die Einnahmen der 
Telegraphen-

für das Wort von der Verwaltung erwartet wor­
den ist. ________

A u s l a n d.
Frankreich. Die im Ultimatum gestellte <Vrlst 

für die siamesische Regierung ist auf 48 Stunden 
ausgedehnt. Es verlautet mit Bestimmtheit, Siam 
werde sich den Forderungen Frankreichs unterwerfen. 
In politischen Kreisen wird die große Bereitwilligkeit 
lebhaft besprochen, womit die Kammer einstimmig, 
ohne wesentliche Debatte, das Vorgehen der Regierung 
in Siam billige. Die Presse verhält sich gegenüber 
der Regierung ebenso zustimmend, und selbst Oppositions­
blätter sprechen sich heute rückhaltslos für das 
Ministerium aus.

„La Journal" veröffentlicht die Sensations­
nachricht, der russische Botschafter in Paris, Baron 
Mohrenheim, habe am Dienstag vor der Kammer­
sitzung dem Minister Develle die Mittheilung ge­
macht, seine Regierung werde in der Siam-Affaire 
Frankreich in allen Pnnkten unterstützen. Das 
Londoner Kabinet sei davon benachrichtigt worden, 
das russische Geschwader werde in wenigen Tagen 
in den siamesischen Gewässern Anker werfen, um 
die französischen Forderungen zu unterstützen und 
die russischen Unterthanen zu schützen.

Serbien. Die Skupschtina beschloß mit 134 gegen 
102 Stimmen, die Anklage gegen die liberalen Mi­
nister zu erheben. Einer enthielt sich der Abstim­
mung, elf Stimmzettel der Fortschrittler wurden leer 
abgegeben. Die Minister enthielten sich der Abstim­
mung, was von dem Schriftführer ausdrücklich fest­
gestellt wurde. Ueberhaupt ist es aufgefallen, daß 
Niemand von der Regierung während der ganzen 
Debatte das Wort ergriff. Nach der Abstimmung 
wählte die Skupschtina ein Zwölfercomitee, das die 
verfassungsmäßige Untersuchung durchzuführen und in 
acht Tagen der Kammer hierüber Bericht zu erstatten 
hat. — Der Untersuchungsausschuß verhört, wie der 
Artikel 18 des Ministerverantwortlichkeitsgesetzes vor- 
schreibt, die angeklagten Minister, erhebt alle That- 
umstände und hat alle Rechte und Pflichten eines 
Untersuchungsrichters. Wenn der Ausschuß es für 
nothwendig erachtet, einen angeklagten Minister in 
Haft zu nehmen, so hat er nach Artikel 20 der 
Skupschtina hierüber einen Antrag zu stellen. Zu 
dem Beschlusse der Skupschtina, daß ein Minister in 
Haft gesetzt werden soll, ist eine Mehrheit von zwei 
Dritteln der anwesenden Abgeordneten erforderlich. 
Der Beschluß wird sofort ausgeführt und es ist gegen 
denselben keine Beschwerde zulässig. Dann folgt die 
Verhandlung vor dem Staatsgerichtshofe.

Kleines Feuilleton.
* Um 211 Pfund leichter geworden ist in 

der letzten Zeit eine Berliner Gastwirthin, die 47 
Jahre alte Frau Schäfer in der Koppenstraße 61, die 
das dortige Lokal demnächst 24 Jahre inne hat und 
seit Jahren wegen ihres kolossalen Köcperumfangs im 
Osten Berlins bekannt ist. Sie wog nicht weniger 
als 380 Pfund. In diesem Zustande war ihr die 
Sommerzeit besonders lästig: sie ließ sich im Geschäft 
selten sehen, sondern brächte ihre Tage zumeist im 
Bierkeller „auf Eis" zu. Sie benutzt einen besonders 
gebauten Stuhl, der noch aus den fetten Jahren 
stammt. Mau erzählt sich in jener Gegend, daß sie 
eines Tages beim Sitzen auf einem Orte durch­
gebrochen sei und durch die Feuerwehr habe befreit

• werden müssen. Seit einiger Zeit wird sie vom 
Magenkrampf heimgesucht und hat allmählich 211 
Pfund an Gewicht verloren, so daß ihr, obgleich noch 
das hübsche Gewicht von 169 Pfund vorhanden ist, 
ärztlich besondere Kräftigungsmittel verordnet werden.

* Das Tagesgespräch in Rixdorf bildet nach 
der „Rixdorfer Zeitung" folgende etwas pikante 
Affaire: In der Nacht' zum Sonntag bemerkte der 
Nachtwächter Kost, wie die Jalousie eines Restaurants 
am Kottdnser Damm borr innen ein wenig hochgehoben 
wurde und plötzlich ein nur nothdürstig bekleideter 
Mann herauskam, der die übrigen Kleidungsstücke auf 
dem Arm trug und in schnellem Laufschritt nach dem 
Maybachufer zu verschwand. Der Beamte folgte dem 
Manne und nach längerer Jagd gelang es ihm, den 
Flüchtling einzuholen und festzunehmen. Da der Ver­
haftete sich nicht legitimiren konnte, wurde er in das 
AmtsgefäNgniß eingeliefert. Am nächsten Morgen 
stellte sich heraus, daß der Verhaftete kein Verbrecher, 
wie der Nachtwächter vermuthet hatte, sondern der 
„Hausfreund" der Gattin des betreffenden Restaurateurs 
war. Der Letztere hat in einem andern Vorort zur 
Zeit eine Baubudike und um während der Abwesenheit 
ihres Gemahls nicht ohne männlichen Beistand zu 
sein, hatte lie Frau sich einen Maschinenheizer aus 
Berlin als „Hausfreund" erkoren. In der Nacht 
zum Sonntag war der Restaurateur unerwartet zurück- 
gekebrt und hatte Hausfreund und Gattin überrascht. 
Zunächst bekamen Beide eine gehörige Tracht Prügel, 
worauf der Hausfreund sich weiteren Eventualitäten 
entzog, und am nächsten Morgen wurde auch die un­
getreue Gattin an die Luft gefetzt.

* Ein heiteres Stückchen in ernster Zeit 
wird dem „Corr. f. D. B. u. Sch." aus Köln berichtet. 
Von dem Vorstände der Kölner Ortskrankenkasse für 
Buchdrucker und Schriftgießer war behufs Anschaffung 
einer neuen Fahne vor einiger Zeit bei den 
Prinzipalen eine. Liste zur Zeichnung von freiwilligen 
Beiträgen in Umlauf gesetzt worden, wobei den der 
Ortskasse angehöcenden Gehilfen einfach vorgeschrieben 

Vertheidigung für passend halten wird." Und worin 
bestanden diese Vorfchläge, denen das Haupt der 
damaligen französischen Regierung ein geneigtes Gehör 
geschenkt und deren Ausführung er für möglich und 
vielleicht für wünfchenswerth erhalten hatte? „Sie 
haben zum Zwecke," sagte der patriotische Held zu J 
Thoumas, „das Heer, welches im Begriffe ist, Paris 
zu belagern, ahne einen Flintenschuß zu vernichten- 
Um dieses Ziel zu erreichen, werde ich allen Wein K 
Fässern mit Beschlag belegen und die Apotheker ver­
anlassen, die Flüssigkeit mit solchem Gift zu'versetze,!, 
das den Tod sicher herbeiführt. Ich werde dann die 
Fässer auf Wagen laden lassen und Sorge dafür 
tragen, daß auf jedem Wagen ein Faß mit unvcr- 
giftetem Wein zu Oberst liegt. Die Wagen sollen 
dann die Wege einschlagen, auf denen der Feind 
zu uns heranmaschiren muß. Selbstverständlich 
werden die Preußen sich auf die Ladungen stürzen, uM 
zunächst mit Gier den guten Wein des obersten Fasses 
und dann auch den vergifteten der übrigen Fossr 
auszutrinken, was nach wenigen Minuten ihren Tod 
zur Folge haben wird. Das deutsche Heer wird da­
durch in dem Maße an Zahl verringert werden, daß 
nlan nut wenigen 93sltctiQonen fein vollständiges 
derben heibeiführen kann." Trotz der wohlwollenden 
Empfehlurtg des . Staatsoberhauptes, die uns das 
Merkwürdigste bei der ganzen Sache zu sein scheint, 
hielt Thoumas es für unter seiner Würde, diesen an i 
-Wahnsinn grenzenden Plan auch nur in Erwägung zu j 
ziehen.

* Der Haide« und Moorbrand zu Bramsted^ 
in Holstein ist fast ganz gelöscht und bedarf nur noch 
der Beobachtung, damit er nicht aufs Neue angefacht 
wird. Ein Platzregen hat die Löfcharbeiteu ungemein 
gefördert. Das Feuer ist, wie die „Köln. Ztg." berichtet, 
durch artilleristische Schießübungen entstanden. Daß 
durch Granaten die Haide in Brand gerätb, ist nichts 
Außergewöhnliches, und unter gewöhnlichen Verhält­
nissen ist die Löscharbeit leicht gethan. Es scheint, daß 
die außerordentliche Dürre des Bodens diesmal nicht 
gehörig gewürdigt worden war. Dazu kam, daß eine 
Granate in einen Torfdiemen schlug, diesen in Brand 
setzte und die flammenden Soden weit umhersireute- 
Auf diese Weise entstand sofort eine große Vrandfläche, 
mit deren Löschen erst nach dem Schluß der Schieß^ 
übunq begonnen wurde. Das entfesselte Element ließ 
sich später nicht mehr auf seinen Herd beschränken, 
die große Gefahr wurde erkannt, und es erfolgte das 
Aufgebot von etwa 3000 Mann Soldaten, die nu« 
während einer ganzen Woche „im Feuer cx rzirten^ 
Der durch den Brand angerichtete Schaden ist 0rü*L' 
zumal auch einzelne Kornfelder den Flammen ä1111 
Opfer gefallen sind.

wurde, als Beitrag eine Mark zu zahlen. Die er­
forderliche Summe kam zusammen und die kirchliche 
Weihe der bestellten Fahne wurde auf den 9. Juli 
festgesetzt, gleichzeitig der Tag für das Johannisfest 
der Buchdrucker Kölns. Doch, o Graus, die Fahne 
wurde zur bestimmten Zeit nicht fertig! Verschoben 
konnte das Fest nicht mehr werden — woher aber 
eine Fahne nehmen und nicht stehlen? Da wußte ein 
findiger Prinzipal aus dem Festkomitee Rath. Er 
stand mit einem Kriegerverein im benachbarten Kalk 
in geschäftlicher Verbindung und — flugs machte 
man sich auf und dahin, die Fahne dieses Vereins 
zu entleihen. Da nun glücklicherweise an dem be­
treffenden Sonntagmorgen Regen eingetreten war, so 
konnte die zu weihende Fahne _ verhüllt bleiben und 
das Weihefest demzufolge ungestört und würdig mit 
der zur Stellvertretung geborgten Kciegerfahne von 
statten gehen. Und richtig, mit dem Feldzeichen der 
Kalker Kriegskameraden in Friedenszeiten wurde in 
die St. Apostelnkirche gezogen, um dort bei einem 
feierlichen Hochamte die kölnische Buchdruckerfahne der 
Neuzeit zu heiiigen. Nachdem der kirchliche Akt zu 
Ende, sollte die neue „Buchdruckerfahne" im festlichen 
Zuge durch die Stadt nach dem Festlokale geleitet 
werden. Wahrscheinlich glaubte nun das Fest­
komitee der Pseudo-Krankenkassenfahne sitzt auch 
militärische Ehren schuldig zu sein, es dirigirte 
deshalb den Festzug unter den Klängen der National­
hymne an dem Gouvernementsgebäude vorbei und 
ließ an der zu passirenden Kaserne den Preußen­
marsch ausspklen! Im Festlokal angekommen, nahm 
der Fahnenträger mit der jedoch stets verhüllten 
Kriegervereins-Buchdruckerfahne in der Mitte hinter 
dem Vorstandstisch Aufstellung und der Vorsitzende 
übergab mit feierlicher Rede den Mitgliedern der 
Ortskrankenkasse für Buchdrucker und Schriftgießer 
Kölns das entliehene im Futteral zusammengerollte 
Symbol. Das Fest war gerettet!

* Seemannsleiden. Am Sonnabend traf in 
Christiana der größte Theil der Mannschaft des 
am 8. Juni bei Jan Maßen nördlich von Island 
gestrandcten norwegischen Dampffangschiffes „Arctic" 
ein, welche Mannschaft 15 Tage lang in offenen 
Booten im Eismeer zubringen mußte, bevor sie sich 
nach Island hinab retten konnte. Der „Arctie", 
Kapitän Gjertsen, hat am 6. März Tönsberg ver­
lassen, um sich auf den Robbenfang im Eismeer zu 
begeben. Am 8. Juni gerieft) das Schiff bei Nebel 
und hohem Seegang auf der südöstlichen Seite von 
Jan Mähen auf Grund und strandete, so daß sich 
die 29 Mann starke Besatzung in die sechs Boote 
retten mußte. Bet der hohen See kenterte ein Boot, 
und zwar gerade dasjenige, in welchem sich der Haupt­
proviant sowie die Kleidungsstücke der Mannschaften 
befanden, doch konnte die in diesem Boote befindliche 
Mannschaft gerettet werden. An Bekleidung hatte 

Mit der Roggenernte ist hier in der Umgegend be­
gonnen.

Bereut, 19. Juli. Während der diesjährigen 
Herbstübungen werden in unserer Stadt untergebracht 
werden: in der Zeit vom 18. August bis 4. Sptember 
das Jnfanterie-Regimt. No. 128, am 5 September 
das 1. Bataillon des Grenadier-Regimt. König Fried­
rich I. und das 1. Bataillon des Jnf.-Regimt. No. 
128, am 6., 7. und 8. September das Regimt. König 
Friedrich I., am 8. September vom Feldartillerie- 
Regimt. No. 36, der Stab und die 1. Abtheilung, 
außerdem eine Pionier-Kompagnie.

Flatow, 19. Juli. Das Tagesgespräch ist das 
Verschwinden des Polizeisekretärs Burdinski mit der 
jungen Frau eines städtischen Beamten. Dieser 
Burdinski hat trotz seiner Jugend eine ziemlich be­
wegte Vergangenheit hinter sich. Er stammt aus 
Masuren und arbeitete in Memel auf dem Polizei­
bureau, von wo. aus er hier vor 4 Jahren eine An­
stellung als Polizetsekretär erhielt. Der Ehemann 
der nunmehr verschwundenen Frau, der vordem selbst 
Polizeisekretär gewesen ist, betrachtete den Burdinski 
als Kollegen und nahm ihn freundlich in sein 
Haus auf. Obgleich Burdinski ein überspannter 
Mensch war und ein weibliches Aussehen hatte, so 
verstand er doch die Zuneigung der jungen Frau zu 
gewinnen. Trotzdem heirathete B. ein junges Mädchen 
aus Memel, die Tochter eines Steuerbeamten 
vielleicht, in der Absicht, recht viel Geld zu bekommen 
und mit der Frau seines Kollegen durchzugehen, denn 
sofort, nachdem die junge angetraute Frau hier, aber 
ohne die große erwartete Summe Geldes eingetroffen 
war, erklärte er, daß er sie nicht leiden könne, und 
verwies die Bedauernswerthe aus seiner Wohnung. 
Der Vater der jungen Frau B. kam da­
hinter, daß B. früher bei der Post be­
schäftigt und wegen verschiedener Unterschlagungen 
mit einem Jahre Gefängniß bestraft gewesen 
war, und da dieses vor der Trauung verschwiegen 
wurde, so klagte die Frau auf Ungiltigkeit der Ehe 
und es wurde ihrem Anträge gemäß erkannt. Dessen­
ungeachtet blieb B. in seiner Stellung und verkehrte, 
wie vordem, in dem Hause seines Kollegen, bis bei 
beiden verliebten Seelen der Gedanke reif wurde, zu 
entfliehen. Vom Bürgermeister mit den besten Zeug­
nissen ausgerüstet, und von seinem Freunde, dem 
Manne der zu entführenden Frau, mit einem Vor­
schuß von 300 Mark versehen, trat er mit der 
Frau die Reise in einer schönen Nacht an. Von 
hier nach Krojanke zunächst zu Fuß, nach Schneide- 
mühl mit einem Fuhrwerk und dann weiter 
mit der Bahn. Es wurden Briefe verschiedenen 
Inhalts zurückgelassen, auch mit der Bitte, das liebende 
Paar nicht zu verfolgen, da es bei etwaiger Ergreifung 
'ich das Leben zu nehmen beabsichtigt. Wie verlautet, 
oll sich das entflohene Paar in Stettin befinden, und 

die Mutter der jungen Frau hat sich dorthin begeben, 
um die ungeratene Tochter zurückzuholen. Von 
Seiten des Ehemannes ist bereits ein Scheidungsprozkß 
eingeleitet und der Herr Polizeisekretär wird wohl 
nach seiner Ergreifung wegen des erhobenen Vorschusses 
und einer Unterschlagung von Markengeld ins Ge- 
ängniß spazieren. ;

[ßj Zempelburg, 20. Juli. Am Dienstag 
eierte die hiesige Stadtschule in der Komierowoer ■ 

Forst ihr diesjähriges Schulfest, das jedoch vollständig 
verregnete. Im Trubel des durch den starken Regen 
hervorgerufenen schnellen Aufbruchs war plötzlich das 
vierjährige Kind eines Lehrers verschwunden, das 
man trotz eifrigen Suchens nicht fand. Denselben 
Abend gegen 10 Uhr schlugen mit einmal auf einem 
etwa 2 Kilometer vom Festplatze gelegenen Gehöft die i 
Hunde stark an. Als man der Ursache davon nach- : 
orschte, fand man das vermißte, fast vollständig er- i 

mästete Kind vor, das gestern früh nach hier gebracht ! 
wurde. — Herr Pfarrer Busch hier ist von feinem < 
Erholungsurlaub zurückgekehrt und hat wieder sein i 
Amt übernommen. — Zum bienenwirthschaftlichen ' 
Wanderlehrer für den Kreis Schlochau ist auf dieses 
Jahr der Vorsitzende des Bienenzuchtvereins Zempel- 
kowo, Herr Lehrer Koppe-Zempelkowo vom Haupt-

die Schiffsmannschaft somit weiter nichts, als was 
sie auf dem Leibe trug, und Proviant nur 
äußerst wenig, etwas Bier, hartes Brot, Margarine 
und Pökelfleisch, doch durfte von letzterem nichts ge­
nossen werden, um keinen Durst zu erregen. Der 
Kapitän vertheilte die Mannschaft auf die vier größten 
Boote und wies jedem von dem wenigen Proviant 
zu. Darauf suchte die kleine Flottille mehrere Tage 
hindurch nach dem Fangfahrzeuge „Jshabel," dessin 
Rauch man vorher gesehen hatte. Als sich endlich 
der Nebel verzog, sah man das Fahrzeug in 10 See­
meilen Entfernung nordwärts dampfen, was die 
Schiffbrüchigen fast der Verzweiflung nahe brächte. 
Kapitän Gjertsen, ein Mann von 32 Jahren, der be­
reits neun Jahre Robben- und Watsischfang im Eis­
meer betreibt, hielt den Muth seiner Mannschaft auf­
recht, es wurde das vorn gestrandeten Schiffe mitge­
brachte Segel in vier Stücke getheilt, auf den Booten 
angebracht und der Kurs auf Island gerichtet. Auf 
dieser Fahrt hatte die Mannschaft furchtbar zu leiden. 
Das Bier war bald verzehrt und die Mannschaft 
hatte gleich anfangs 4 Tage hindurch keinen Tropfen 
Wasser genossen, bis sie von dem unterlvegs angeiroffenen 
Eise ihren Durst löschen konnte. Das Brot war bald vorn 
Wasser aufgeweicht und ungenießbar. Die Schiff­
brüchigen, deren Kleider von Regen und Seewasser 
durchnäßt waren, hatten ungemetn zu leiden. Mit 
den größten Schwierigkeiten hatten die Boote zu 
kümpfen, wenn sie ins Eis gerieten, dann mußten sie 
mitunter große Strecken über die Eisschollen gezogen 
werden. Bei einer solchen Gelegenheit kam einst ein 
Boot außer Sicht, und erst nach 36 Stunden gelang 
es, dieses wiederzufinden. Endlich nach vierzehntägigen 
Leiden bekamen die Boote die kleine, nördlich von 
Island liegende bewohnte Insel Grimsö in Sicht, wo 
die erschöpfte Mannschaft die erste Pflege erhielt. Am 
folgenden Morgen wurden sie nach Akurcvri am 
Oesjord gebracht, wo vier Mann, die an kaltem Brand, 
wenn auch nicht besonders gefährlich, litten, im 
Krankenhaus Aufnahme finden. Im übrigen hatten 
die Schiffbrüchigen, dank der eisernen Natur der nor­
wegischen Seeleute, die Fahrt glücklich überstanden, 
auf der sie während der fünfzehn Tage 190 Seemeilen 
gerudert und gesegelt waren.

* Soeben hat der General Thoumas seine 
Erinnerungen an den letzten Krieg mit dem 
Titel „Paris, Tours, Bordeaux" veröffentlicht (Paris 
1893, Librairie illustre:), die manches auch für einen 
deutschen Leserkreis Bemerkenswerthe enthalten. Als 
die siegreichen deutschen Heere auf Paris marschirten, 
erhielt Thoumas den Besuch eines Mannes, der ihm 
folgendes Empsehlungsschreiben vorn General Trochu 
überbrachte: „Ich ersuche den Herrn Obersten Thou­
mas, die Vorschläge des Herrn X. mit dem Interesse, 
das sie verdienen, anhören und denselben so weit Folge 
geben zu wollen, als er es zum Nutzen der nationalen 

■ verein bestimmt worden. Der Genannte tritt im 
Lause der (Sommerferien seine Jnstructionsreise an.

: — In einzelnen Ortschaften des Kreisschulinspektion- 
: bezirks Zempelburg haben die Sommerferien auf be­

sonderen Antrag der betreffenden Schulnotstände be­
reits begonnen.

—r. Aus dem Kreise Kulm, 20. Juli. Gestern 
zog ein schweres Gewitter über die hiesige Gegend; 
der Blitz fuhr in den Schafstall eines Abbaues von 
Stolno, ohne zu zünden. Es ist ein Wunder, daß 
von sämmtlichen Schafen nur zwei getötet wurden. 
— Ein selten hohes Alter hat der frühere Arbeiter 
Wischnewski aus Oborri erreicht. W. ist bereits 111 
Jahre alt und dabei noch so rüstig, daß er sich drei 
Meilen Wegs zu gehen nicht scheute.

Schöneck, 19. Juli. Dem Kceiswundarzt Herrn 
Dr. Lauer in Schöneck ist die Vertretung des auf 
4 Wochen beurlaubten Kreis-Physikus Herrn Dr. . 
Bremer aus Bereut übertragen. — An die Stelle des 
jetzigen Schiedsmaunes Herrn Damerow wird vom 
1. August ab der Kämmerer von Versen treten. — 
Schon Anfangs voriger Woche haben hier einzelne 
Besitzer mit der Roggenernte begonnen. Die Körner- 
und Stroherträge scheinen befriedigend auszufallen; auch 
die Kartoffeln stehen ziemlich gut. Hafer und Gerste 
sind in ihrer Entwickelung sehr weit zurückgeblieben, 
namentlich ersterer. Wäre gestern und heute nicht der 
lang ersehnte Regen gekommen, so wären auch sämmt­
liche Wruckenpflanzen ausgegangen.

Aus dem Kreise Schwetz, 18. Juli. (N. W. M.) 
Vor etwa 3 Wochen fand der Eigenthümer K. aus 
Weide bei Neuenburg, als er eben einen Obstbaum 
ausgrub, ein Metallgefäß mit alten Silbermünzen; es 
waren 40 Pfd. reines Silber. K. eilte damit heimlich 
nach Graudenz zu einem jüdischen Handelsmann und 
verkaufte seinen Fund für 50 Mk., da der Händler 
die Münzen für „Zinn" erklärte. Auf irgend eine 
Weise hat sich die Geschichte aber doch in Weide ver­
breitet und man schalt den K., daß er sich habe über­
tölpeln lassen, weil der reelle Werth etwa 700 Thaler 
betrage. K. hat darauf bei der Staatsanwaltschaft 
Anzeige erstattet.

Pe. Holland, 20. Juli. (O. V.) In der 
heutigen Stadtverordnetensitzung wies Herr Bürger­
meister Podzun darauf hin, daß nunmehr die Militär­
vorlage glücklich unter Dach und Fach gebracht sei, 
md richtet an die Versammlung die Frage, ob sie es 
ür angebracht halte, die wegen Herverlegung einer 

Garnison bereits an zuständiger Stelle eingereichte 
Petition noch durch eine Deputation in Berlin be- 
mrworten zu lassen. Nach kurzer Debatte wurde der 
Antrag, eine Commission zu enksenden, abgelehnt. — 
Darauf wurde einstimmig die Genehmigung ertheilt, 
die Klage gegen den Fiskus wegen Rückzahlung 
des Domänenzins - Ablösungskapitals anzustrengen. 
Nachdem schließlich Herr Bürgermeister Podzun 
der Versammlung den Dank des Herrn Re­
gierungsrath Freiherrn von Nordenflycht für ihre 
Mühewaltung um das Wohl der Stadt und dessen 
Gruß übermittelt hatte, wurde die Sitzung geschlossen. 
— Eine lvahre Selbstmordseuche scheint augenblicklich 
in dem Dorfe Bunden zu herrschen. Nachdem erst 
vor Kurzem zwei ältere Personen durch Erhängen 
'ich den Tod gegeben haben, fand man am Sonnabend 
Nachmittag den Eigenthümer Hinz auf dem Heu- 
chuppen erhängt vor.

Königsberg, 20. Juli. (K. A. 3) Der 
schreckliche Fall, daß der Blitz in eine mit Kindern 
gefüllte Schule einfchlägt, hat sich bet 
dem letzten Gewitter in unserer Provinz ereignet. 
Der Blitz schlug in das Schulhaus zu Stabigotten 
(Kreis Pillkallen) und verletzte viele Kinder. Die 
meisten derselben wurden allerdings nur in geringern 
Grade getroffen, fast alle aber hatten als Spuren 
des Blitzes viele schwärzliche Flecken am Leibe; 
andere wurden schwerer, besonders an den Beinen 
getroffen, deren Haut zum Theil total verbrannt ist. 
Die schwersten Verletzungen erlitt ein kleines 
Mädchen, dessen Unterleib durch den Blitz voll­
ständig schwarz geworden ist. Das Kind liegt in 
Folge dessen schwer krank darnieder.

0,6 gegen 1870—75), 3 53 Ka. gesalzene Heringe 
(mehr 1,03 Kg. gegen 1870—75), Reis 2,69 Kg. 
(mehr 1,14 Kg. gegen 1871—75), 105,5 Liter Bier 
(mehr 24,8 gegen 1872), Kaffee (roh) 24,1 Kg. 
(mehr 0,14 Kg. gegen 1871—75), Tabak und Cigarren 
von 1,5 Kg. fabrikationsreifem Tabak (mehr 0,2 Kg. 
gegen 1861—70), 94,3 Kg. Roheisen (mehr 27,2 gegen 
1872), 1385 Kg. Steinkohlen (mehr 609 gegen 1892), 
547 Kg. Braunkohlen (mehr 302 gegen 1872), 
14,71 Kg. Petroleum (mehr 6,17 gegen 1881—85), 
4,55 Kg. Baumwolle (mehr 1,71 Kg. gegen 1871—75.) 

— Im Etatsjahr 1892/93 stellt sich bei dem 
R e i ch sh e e r e das Gesammtergebniß um 5,128,000 
Mk. _ ungünstiger. Die Ausgaben der Marine, ein­
schließlich ihres Antheils ant allgemeinen Pensionsfonds, 
haben den Voranschlag um 607,000 Mk. übersHegen. 
Beim Auswärtigen Ämt betragen die Mehrausgaben 
751,000 Mk, beim Reichsamt des Innern 1,240,000 
Mk. und bei den Fonds des Reichs-Schatzamts 
1,027,000 Mk. Bei der Reichsschuld ist, da weniger 
Anleihe begeben ist, eine Minderausgabe von 2,155,000 
Mk. eingetreten. Die Zölle und die Tabaksteuer, von 
deren Ertrag der Reichskasse nur der feste Antheil 
vsn 130 Millionen Mk. verbleibt, haben 21,087,000 
Mk. mehr eingebracht, woraus 20,564,000 Mk. auf 
die Zölle und 523,000 Mk. auf die Tabaksteuer 
entfallen. Die Zuckersteuer hat im ganzen einen 
Minderertrag von 2,633,000 Mark ergeben,
indem einer Mehreinnahme von 1,664,000
Mk. bei der Materialsteuer eine Mindereinahme von 
4,297,000 Mk. bei der Verbrauchsabgabe gegenüber» 
steht. Mehrerträge sind ferner vorgekommen in Hohe 
von 1,081,000 Mk. bei der Salzsteuer, von 2,350,000 
Mk. bei der Maischbottich- und Branntweinmaterial- 
steuer, von 1,080,000 Mk. bei der Brausteuer, von 
102,000 Mk. bei der Spielkartenstempelsteuer, von 
491,000 Mk. bei der Wechselstempelsteuer und von 
52,000 Mk. bei der statistischen Gebühr. Die Post- 
und Telegraphen-Verwaltung hat mit einem Mehr­
überschuß von 1,918,000 Mk., die Reichsdruckerei mit 
einem solchen von 180,000 Mk. und die Eisenbahn- 
vecwaltung mit 2,303,000 Mk. Mehrüberschuß abge­
schlossen, dagegen sind die Einnahmen aus dem Bank­
wesen um 424,000 Mk. hinter dem Etatsansatz zu­
rückgeblieben.

— Auf Veranlassung des Reichskanzlers wird gegen­
wärtig im ganzen Reiche eine S ch ä n k e n st a t ist i k 
hergestellt. Wie verlautet, soll die Regierung mit dem 
Gedanken umgehen, eine Anpassung des holländischen 
Systems auf unsere Verhältnisse vorzuschlagen, d. h. 
die konzesstonirendell Behörden in Zukunft an bestimmte 
Verhältnißziffern zwischen Einwohnerzahl und Schank- 
stättenzahl, sowie an bestimmte objektive örtliche 
Bedingungen zu binden.

Die Statistik vom Beginn 1893 weist nach 
daß im Durchschnitt auf 6773 Einwohner des Reiches 
ein R i ch t e r entfällt; als der ungünstigste Bezirk 
wird der Kölner bezeichnet, wo auf 10,455 Einwohner 
ein Richter kam. Noch weit schlimmer liegen aber die 
Verhältnisse im oberschlesischen Jndustriebezirk. Beim 
Amtsgericht Kattowitz ist trotz der kolossalen Zunahme 
der Bevölkerung die Zahl der Richter seit 1879 die­
selbe geblieben; jetzt kommen ' 
rund 12,000 Einwohner.

— Im ersten Viertel des 
jahres (April-Juni) haben 
Reichspost- und _____ u .
Verwaltung 61,001,206 Mk. betragen, gegen 
57,997,574 Mk. desselben Zeitraumes im Vorjahre. 
Der reine Ueberschuß der Einnahmen über die Aus­
gaben betrug 7,959,035 Mk. gegen 5,578,142 Mk. 
des ersten Vierteljahres im Vorjahre, mithin mehr 
2,380,893 Mk. Wenn gegenüber diesen sehr günstigen 
Ergebnissen in einem Theil der Tagespresse von Ver­
minderung der Telegramm-Einnahmen die Rede ist, 
so kann sich dies nur auf einzelne Borsentelegraphen- 
stationen beziehen. Im ganzen Reiche hat eine er­
hebliche Zunahme des Gesammt-Telegraphenverkehrs 
und damit auch der Einnahme stattgefunden, wie dies 
nach der Ermäßigung des Tarifs von 6 auf 5 Pf.

Nachrichten aus den Provinzen.
X Marienburg, 20. Juli. Daß nicht pünktliches 

Erscheinen zum Termin oft unangenehme Folgen nach 
sich zieht, mußte in der heutigen Schöffengerichtssitzung 
ein Besitzer T. aus Kunzendorf erfahren, welcher als 
Zeuge gegen einen Arbeiter vernommen werden sollte. 
Er wurde zu 5 Mk. Geldstrafe und in die Kosten 
des Verfahrens vernrtheilt. — Die Mitglieder und 
Interessenten des Pferdezuchtvereins Warnau werden 
am Montag, d. 31. Juli er., eine Generalversammlung 
im „Deutschen Hause" hierselbst abhalten, zu welcher 
3 Vunkte, Rechnungslegung und Dechorgirung der 
Jahres- und Schlußrechnung, Auflösung des Vereins 

I und Neubildung eines Pferdezuchtvereins auf der 
Tagesordnung stehen. — Nach einem Privatbriefe sind 
auf Station Jllowo nahe der russischen Grenze mehrere 
russische Auswanderer an den schwarzen Pocken er­
krankt und vorläufig in die Cholerabaracken unter­
gebracht.

X. Marienburg, 21. Juli. Der Kreishausbau, 
für welchen in der letzten Sitzung des Kreistages 
175,000 Mark bewilligt wurden und nunmehr durch 
den Kreis-Ausschuß der Firma Reimer u. Körte-Berlin 
übertragen ist, hat jetzt begonnen. Man hofft, das 
Fundament noch in diesem Jahre fertig zu stellen. —
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Allgemeiner Deutscher Versicherungs- 
Verein in Stuttgart.

Vom 1. Januar bis 30. Juni 1893 wurden neu 
abgeschlossen 23,378 Versicherungen über 212,682 
Personen. Die Zahl der in der Unfallversicherung an­
gemeldeten Schadensälle betrug 3256; von diesen hatten 
17 den sofortigen Tod und 75 eine gänzliche oder 
theilweise Invalidität der Verletzten zur Folge. Von 
den Mitgliedern der Sterbekasse starben in diesem 
Zeitraum 267.

Auf den Monat Juni entfallen 3635 neu abge­
schlossene Anträge mit 34,687 Personen. Bei der 
Unfallversicherung wurden in demselben Monat 532 
Schadensälle angemeldet, während sich die Zahl der 
Todesfälle der Sterbekasse auf 46 belief. Am 1. Juli 1893 waren 122,176 Policen über

846,469 versicherte Personen in Kraft.

port nach dem Krankenhause. Im Hanse des ' 
Kaffeewirths Cappello wurde einem vierjährigen I 
Kinde durch eilten Eisenspahn der Schädel ge­
spalten; der Vater des Kindes wurde vor ' 
Schmerz wahnsinnig. In demselben Hause wurde . 
ferner ein zwölfjähriges Mädchen getödtet 1 
und gräßlich verstümmelt; das Eisen- ; 
stück zertrümmerte dem Kinde in der Schläfegegend 
den Schädel, so daß die Gehirnmasse heraustrat < 
und riß ihm die Nase und Angen lmchstäblich aus i 
dem Gesichte. Andere Opfer suchte und fand man 
in der Volksmenge; in der Nähe des Gitterthores 
Ingen zwei Leichen und fünf Schwerverwundete. 
Bald nachdem sich die Kunde von der schrecklichen 
Katastrophe verbreitet hatte, ordnete der Staats- , 
nnwalt die Einstellung des Feuerwerks und die 
Verhaftung des Feuerwerkers Rammacca an. Die 
größte Schuld trifft aber sicherlich die Behörden, 
die jedes Jahr solche barbarischen Schauspiele 
gestatten, obwohl dabei noch immer größere ober 
kleinere Unglücksfälle vorgekommen sind. Anfangs 
g^Me man, daß die Mörser mit Dynamit geladen 
waren; man stellte jedoch fest, daß sie nur Pulver 
und einige chemische Substanzen enthielten. Das 
Rohr, in dem sich die unheilvolle Granate befand, 
war aus starkem gegossenen Eisen und war fest 
in den Boden gelegt worden. Man glaubt, daß 
die Explosion erfolgt sei, weil infolge des Platz­
regens die Explosivkraft des feucht gewordenen 
Pulvers verstärkt wurde. Einzelne der umher- ; 
geschleuderten Eisenstücke waren gegen 30 Zenti- 
uwter lang und hatten ein Gewicht von mehr als 
einem Kilogramm. Die nicht abgefeuerten Bomben 
uud Granaten wurden von der Staatsanwaltschaft 
beschlagnahmt.

* Ueber den großen Brand in der City von 
London, der am Dienstag 30 Waarenhäuser in Asche 
legte und einen Schaden von 40 Millionen Mk. ver­
ursachte, liegen jetzt ausführlichere Meldungen vor. 
Danach entstand der Brand in dem Hause St. Mary 
9Ire No. 40, in dem die Druckerei der Firma W. 
Brown und Co. untergebracht ist. Es ist ein Eckhaus 
der Burystreet und St. Mary Axe. Das Feuer brach 
in den ersten Morgenstunden aus und wurde erst 
spät entdeckt, so daß schon wenige Minuten nach 
Ankunft der Feuerwehr das Dach des Hauses einstürzte 
unt) mehrere Nachbargebäude in Brand standen. Mit 
Feuerwehren ist London bestens versorgt; zahlreiche 
Feuerwehrfilialen sind in den einzelnen Stadtbezirken 
„ertheilt und jede besitzt mehrere Dampfspritzen. Am 
Abende werden auf größeren Plätzen und an Straßen­
kreuzungen Feuerleitern aufgefabren, die von je zwei 
Feuerwächtern besetzt sind, die Nachtwache haben. 
SSentge Stunden nach Ausbruch des Brandes waren 
bereits 25 große Cityhäuser niedergebrannt und trotz- 
bem 30 Dampfsprttzen und mehrere hundert Lösch- 
männer an der Unterdrückung des Feuers arbeiteten, 
aelana es nicht, es auf seinen Herd zu beschränken, 
und der Brand ergriff auch die zweite Straßenseite 
der St. Mary Axe. Der ganze Häuserblock, der von 
der St. MaryAxestreet, Bevis Marks und Burystreet be­
grenzt wird, wurde schließlich vernichtet. In der Nähe des 
Brsndplatzes befindet sich Leadenhaü Market, der größte 
Geflügelmarkt Londons, die Jute-, Woll-, Zucker-, 
Kaffee- und Theebörse, dann die Kornbörse, der Markt 
für ostindische Artikel und große Entrepots. Der 
letzte große Brand in London war im Jahre 1854. 
An einem Sonnabend Nachmittag brach in den Lager­
häusern von Rothschild an der Themse durch Ent­
zündung feucht gelagerter Wolle das Feuer aus und 
ergriff die ganze Reihe aneinandergebauter Waaren- 
häuser, worin auch 36,000 Fässer Walrath sich be­
enden, das sich im brennenden Zustande in die 
Themse ergoß und die Schiffe in Brand steckte. 
Salpeterfässer explodirten und riesige Feuergarben 
stiegen über London auf. Der Brand währte mehr 
als sechs Wochen und konnte nur dadurch unterdrückt 
werden, daß man Häuserreihen niederrieß und die 
Keller vermauerte. Der Schaden betrug damals mehr 
als 60 Millionen Mark.

* Der Ort Grindelwald bei Jnterlaken, welcher 
im vorigen Sommer fast völlig niederbrannte, steht 
heute wieder vollkommen neugebaut da. Man mutz 
die ganze Zähigkeit des Oberländer Schweizercharakters 
in Anbetracht ziehen, um den schnellen Wiederaufbau 
der Häuser zu begreifen. Selbst der große vortreffliche 
Gasthof zum Bären, der die Stirn des Dorfes bildet, 
ist bereits wieder aufgerichtet. Daß dem vorjährigen 
Unglück die Bauart der Holzhäuser und die Schindel­
bedachung eine so plötzliche Ausdehnung gaben, liegt 
auf der Hand. Bei der Armuth vieler Bauern dort­
selbst war die billigste Bauart immer die gebotenste. 
Da hat jetzt im neuen Grindelwald, tote überall im 
Oberland, die Bedachung mit sehr fch^Ereu und gefällig 
gemusterten Ziegeln Platz gegriffen. Maleri ch ist es 
ja eine Einbuße, wenn die zerfallenen, ftdnbefdpDcrten 
Schindeldächer den Alphütten künftig fehlen werden 
Für die Sicherheit von Menschen, Mobilien und Vieh 
■— die Verluste waren im Grindelwald ungeheuer
ist die Neubauart ein Gewinn.

* Italienische Blätter berichte» über skan­
dalös- Barg«»,-, die sich fett einiget 8=» im Sun 
Splrilo-Hospttnl in Rom abfoie et>. Sta Abend des 
7. Juli wurde bet schwerltanle Attllls Cavrt plötzlich 
von einem hitzigen Gehirnfieber ergriffen. Um ihm 
das Zwangshemd anzulegen, warfen ihn die Kranken­
wärter zu Boden, stemmten ihre Kniee gegen seinen 
Rücken und hüllen ihn am Halse und an den Ohren 
fest. Der Kranke schrie wie ein Besessener: »Woll 
Ihr mich ermorden?" Die Wärter banden ihn darauf 
uud trugen ihn in einen feuchten Keller, (0 tvo er nach 
einigen Stunden verschied. Ein anderer Kranker, der 
über diese menschenunwürdige Behandlung einige mitz- 
billigende Worte gesprochen hatte, wurde geprügelt und 
aus dem Hospital gejagt. Einen Tag spater tei 
ein Typhuskranker aus seinem Bette Boden und 
wurde, trotzdem ihn bie härter um W■ W.™ 
hörten, nicht toleber ins Bett gebracht. Als sie sich 
endlich gegen vier Uhr Morgens dazu bequemten, hm 
zu helfen, rang er mit dem Sobe und kurz darauf 
starb er. Es wird ferner erzählt, daß man es den 
Kranken an dem Allernothwendigsten fehlen laste: sie 
erhalten weder Speise noch Trank, noch auch die von 
den Aertten verschriebenen Medikamente. Einem 
Nrarcken 5 der um ein Glas Wasser bat, antwortete 
sein Pfleger": „Steh' auf und geh' zum Brunnen!" 
Wegen dieser unglaublichen Vorfälle ist bereits eine 
strenge Untersuchung eingeleitet worden

* Schiffsunfall. In Hongkong ist der deutsche 
Dampfer „Amigo" von dem holländischen Dampfer 
„Bantam" in den Grund gebohrt worden. Letzterer 
ist leicht beschädigt. Ob Menschen umgekommen sind, 
darüber verlautet noch nichts.

* Die Ueberschwemmungen in der chenestschen
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Zrrckerbcricht.
Magdeburg, 20. Juli. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —,—, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren 
dement —. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,50. Matt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 30,75. 
Melis I mit Faß 30,50. Stetig.

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 21. Juli, 2 Uhr 25 Min. Nachm.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 20. Juli.
* sConferenz.j Am vergangenen Donnerstag 

and in der Schule zu Wickerau unter dem Vorsitz 
des Ortsschulinspektors Herrn Pfarrer Mootz in Neu- 
heide die amtliche Lehrerkonferenz statt. Herr Lehrer 
Wieck aus Neuhof hielt eine Lektion mit den Kindern 
der Ober- und Mittelstufe über die „Erhaltung" nach 
dem ersten und dritten Glaubensartikel. Die Herren 
Kositz in Kerbshorst und Schillke in Nogathau referirten 
über das Thema: „Stoff und Methode des Unterrichts 
in der Raumlehre."

* I Revisionen.) Der Herr Kreisschulinspektor 
Pfarrer Bury in Elbing revidirte in dieser Woche die 
Schulen in Fichthorst, Neukirch, Hakendorf, Wolfsdorf, 
Nogathau und Wickerau.

* sDer baltische Verein von Gas- und 
Wafferfachmännernj wird in den Tagen vom 23. 
bis einschließlich 25. Juli er. in Slargard i. Pomm. 
eine 21. Jahresversammlung abhalten. Aus der 

Tagesordnung steht u. a.: „Mittheilungen über das 
Auer'sche Gasglühlicht vom Direktor Kunath-Danzig."

* (Anstellung von Rektoren bei Volks- 
schulen.j In Folge einer kürzlich seitens des Cultus­
ministers ergangenen Anordnung ist fortan für sechs­
und mehrklassige Schulen bei entsprechendem Be- 
ähigungsuachweis die Anstellung von Rcctoren ins 

Auge zu fassen und diesen im Sinne des Erlasses 
vorn 1. Juli 1889 durch bestimmte Dienstanweisung 
eine angemessene Besugniß hinsichtlich der Leitung des 
Schulsystems beizulegen. Für die Folge soll also bei 
der Berufung von Leitern solcher Volksschulen darauf 
Rücksicht genommen werden, daß die Gewählten die 
Reetoratsprüfung abgelegt haben, damit sie als 
Rectoreu angestellt werden können. Die jetzt im Amt 
'tehenden Hauptlehrer von Schulen vorbezeichneter 
Art werden als Reetoren ihrer Schulen anzustellen 
kein, wenn sie den Nachweis der abgelegten Reetorats­
prüfung beibringen, es soll ihnen daher diese Verfügung 
mit dem Bemerken mitgetheilt werden, daß die' zur 
Leitung einer Volksschule erforderliche Reetoratsprüfung 
nur in beschränktem Umfange — d. h. ohne Prüfung 
tn fremden Sprachen — abzulegen ist.

* iAus Kahlberg.) Das Hotel Matt ist tn 
nicht geringe Aufregung versetzt worden. In der 
Nacht vom 16. zum 17. d. M. landeten 3 Männer 
und 1 Junge von 14 Jahren, von Königsberg kom­
mend, und begaben sich nach dem Klati'fchen Hotel. 
Sie fanden dasselbe bereits verschlossen, erbrachen mit 
Gewalt die Thüren und drangen in die Schlafzimmer 
der Badegäste. Da sie der Aufforderung des Wirthes, 
das Haus zu verlassen, nicht Folge leisteten, wurden 
sie hinausgeworfen. — In Folge des Schreckens über 
das nächtliche Abenteuer sind die Frau des Hauses 
und ein Fräulein erkrankt. Der Hauptattentäter ist 
bereits ermittelt worden.

* sDer Bau des neuen Packhofesj ist bereits 
soweit vorgeschritten, daß das Mauerwerk in Kurzem 
unter Dach gebracht werden kaun. Die noch stehenden 
alten Fachwerkgebäude kommen alsdann auch zum 
Abbruch.

* (Von der Weichsel.! Der Wasserstand bei 
Warschau betrug gestern Abend 3,18 Meter. Danach 
ist das Wasser also abermals um 0,87 Meter seit vor­
gestern gestiegen.
» i*. sSchorusteinbrand.j Auf dem Grundstück 
Friedrich-Wilyelmplatz 11/12 gerieth in dem mangel­
haft gereinigten Schornstein gestern Nachmittag 1 Uhr 
der Glanzruß in Brand. Die herbeigerufene Feuer­
wehr ließ unter Aussicht eines Commandos den 
«Schornstein ausbrennen.

* (Viehdiebstahl.j In der verflossenen Nacht 
stnd tn Klakendorf bei Altfelde zwei Kühe — eine 
m « *!”?,- von der Weide gestohlen. 
@8 liegt die Vermuthung nahe, daß der Diebstahl von 
Fleischern ausgesuhrt worden ist.

* lZechPreller.f Ein junger Mensch von 20—22 
fahren führte gestern Nachmittag in einem Gasthause 
der Junkerstraße eine Zechprellerei dadurch aus, daß 
er sich Essen und Wein tn Höhe von 14 Mk. ver­
abfolgen ließ und dann ohne Bezahlung heimlich ver-

Mensch soll auf anderen Stellen 01)11»= 
"che Betrügereien ausgesührt haben.

Literatur u. Wissenschaft. 
~ .Ha . feeut un§, unseren Lesern von dem rüstigen 
P SSaJ1' be8 Zechffchen Kriegstagebuches 

ftttttcrunflLCtt ^nes Feldzugsfreiwitti- 
-Cerlag von Stephan Geibel in Altenburg) 

berichten zu können, dessen erste Lieferung wir s. Z. 
besprochen haben. Die Lektüre der 2.-4. Lieferung 
(fotoett tft das Werk jetzt erschienen) hat uns in 
hohem Grade gefesselt, sowohl durch den Inhalt als 
auch durch die eigenartige Darstellung. Der Verfasser 
bersteht es' den Leser mit den einfachsten Mitteln zu 
patfen. Er ist tief erschüttert, wenn der Verfasser 
tilil^R^bn Eindrücke beschreibt, die er beim nacht- 
fc!8e*d°r Schlochlleldes von Wöelh em- 
muna tierkhr m»beC roi,bcr ln die heiterste Stirn. 
s?119a>^er ec bon den Quartierfreuden bei
beut Pfarrer von Couvrot liest, der als Kartensvieler 

Uni °U§ bn^Crn ^er einer letzten 
allerletzte Flaschen folgen. 

Dw Illustrationen sind sehr hübsch und bilden eine 
fast unentbehrliche Zugabe zur Darstellung. Kurz, 
ein gutes Buch, dessen Anschaffung wir unsern Lesern 
nicht warm genug empfehlen können.

Königsberg, 20. Juli. (K. H. Z.) Im Gegen-1 
satz zu unserer gestrigen Notiz über die Tödtung 
Anes Knaben in der Wasfergasse wird heute von amt­
licher Seite der Vorgang folgendermaßen dargestellt: 
Gestern Vormittag 11 Uhr wurde ein angetrunkener 
Arbeiter in der Wassergasse von einer Schaar Kinder 
bersolgt. Ein an dieser Verfolgung unschuldiger I 
Knabe, welcher dem Angetrunkenen entgegen kam, 1 
wurde von demselben ergriffen und mit einem Ziegel- i 
stück auf den Kops geschlagen, so daß er eine ] 
stark blutende Wunde davontrug, nach Hause geschafft : 
und dort in ärztliche Behandlung gegeben werden 
mußte. Der Arbeiter wurde verhaftet. Es ist ein 
dem Trunke ergebener Mensch, der dergleichen Auf­
läuse bereits öfters verursacht hat. Der Zustand des ' 
Knaben ist nicht lebensgefährlich.

Pillkullen, 19. Juli. Eine große Feuersbrunst 
hat in der Nacht von Dienstag zu Mittwoch in dem 
unweit der Grenze gelegenen russischen Dorfe Sontkie 
in kurzer Zeit den größten Theil der armseligen, dicht 
^elHanber gebauten Strohkathen in Asche gelegt. 
53iel Vieh ist verbrannt und leider ist auch ein Men- 
Snfenhpr Ö d" tilt QUf einCm Heuschuppen

schlafender Knecht so schwere Brandwunden davontrug, 
Stunden starb. Das Elend der 

P obdachslosen Personen ist herzzerreißend. 
rnni^?C?iIC ' D-) Der Vorstand des
a Äen Wahlvereins für Memel-Heydekrug hat 
a. U. Prökuls, 12. Juli, gegen die Wahl des Reichs- 
-agsabgeordneten Herrn Heinrich Ancker Protest beim 
Reichstage eingelegt. Dieser Protest ist begründet 
tote folgt: 1) in Bommelsvitte seien durch einen 
Beamten die Wählerlisten abgeschrieben und dadurch 
eine Controlle über die liberalen Wähler ermöglicht 
worden; 2) ein Arbeiter habe in der Gegend von 
Nimmersatt liberale Flugblätter und Stimmzettel mit 
ter Angabe vertheilt, er sei von Herrn Cranz gesandt.

Schneidemühl, 20. Juli. Ein entsetzliches Unglück 
bat sich vorgestern Abend gegen 10 Uhr auf dem 
beitgen Bahnhof ereignet. Der Rangirer Eduard 
Äuptd) gerieth beim Loskoppeln eines Wagens zu 
Fall, und der inzwischen in Bewegung gesetzte Train 
trennte dem unglücklichen Menschen beide Beine und 
einen Arm ab. Außerdem aber erlitt Kupich noch 
solche bedeutende innerliche Verletzungen, besonders 
Quetschungen der Brust, daß er nach etwa einer halben 
Stunde unter schrecklichen Schmerzen sein Leben aus- 
wW-fietn 2Ncmn in den dreißiger Jahren 
btnterldfct eine Mge Frau und ein angenommenes

?0- Juli. Der soeben erschienene 
bet bisherigen Handelskammer wird wie folgt 

eingeleitet: „Eine Reihe besonders ungünstiger Unt= 
oanoe tote die schlechte Getreideernte der Vorjahre, 
bte im östlichen Nachbargebiete und im nordwestlichen 
Deutschland aufgetretenen Choleraerkrankungen mußte 
m auf alle Gewerbebetriebe auch unseres 
, mehr ober minder schädlich nachwirken. Um 
to erfreulicher ist es, daß wir im Berichtsjahre eine, 
iKn ,^ur geringe Besserung in der wirthschaft- 

^^wickelung unseres Bezirkes zu verzeichnen 
T ACn<‘ ijenn die Berichte über mehrere nicht un- 
üebeutenbe Gewerbezweige lauten günstiger als im 
nph/iMi* Utlrc ber Hoffnung auf eine weitere 
gedeihliche Entwickelung beredten Ausdruck. Vor 
2lUem werden als die Vortheilhastesten Grundlagen 
btctfur die Beibehaltung unserer bewährten Gold­
währung, der weitere Ausbau der Verträge auf 
handelspolitischem Gebiete, die Verbesserung der Ver- 
tel)r§toe9e und die Erleichterung und Verbilligung des 
müSn" rS^tl8 *nb Güteraustausches betont werden 
üit hu Niit Freude und besonderem Danke begrüßen 
toir bte von ber Königlichen Staatsregierung hervor- 
gebobene Beibehaltung und etwaige Ausdehnung der 
Staffeltarife, welche unserer ostdeutschen Landwirthschast 
und unserer ostdeutschen Müllerei für den Absatz 
ihrer Erzeugnisse schon bis jetzt sörderlich gewesen 

eine entscheidende Wirksamkeit dieses 
VVmel^wL- 

lfütgeÖ?"Au'h-dung 
H°iz würd- iu »ern StafFdtariÄ' S,e6t.u"b 
told)tlge8 ergäiuenbeS Filrd-rungsmllt-l wl Lande? 
Gewerbe und Landwirthschast im Osten Deutschlands 
bilben wo die Erwerbsthätigkeit der Bevölkerung schon 
bon der Natur im Allgemeinen auf nur wenige Ge- 
toerbezweige beschränkt ist. Die Bildung von Renten- 
ßutern, durch welche zugleich ein auch für das kleinere 
Handelsgewerbe nicht zu unterschätzender kauffähiger 

geschaffen wird, nimmt von Jahr zu 
Jahr erheblich zu, und finden diese in Ianh- 
volkswirthschastlicher Beziehung hoch bedeutsamen Ver- 
SST dlk'"LL"!?^u"° und L-l"nuvg' 

unseres Bezirks mit Qen Handelsbeziehungen 
durch die nunmehr in Ban ""g^äenden Hlnterlande

kommende Bahn Fordon - Schönsee sich la^ajäbriae 
Vkrl-hrib-dürsiiisse -rstillen. so tritt zu Senstldl^mlt 

wchi gttluget« Bedeutung auch der Ausbau der 
ytle nbabnen ^n^u, welcher von einer hier gegründeten 
»pnr, ^^Ellschast in größerem Umfange in Angriff 
stand 7m W Durchweg sehr niedrige Wasser- 
betn Waste/^onal und in der Netze war 
dagegen die' Regullrnnasarb ' e* ^SÜnstigte
Netze, neben benen' n A Cn , ber unteren 
Brahedurchstich nunmehr begonnene
ist- Recht ungünstig w§V°L erwähnen 
nur unter der Ungunst bet Wasser- u„d yniw6 ni(»1 
Verhältnisse zu leiden hatte, sondern aud^T"9 u 
bedeutenden Kosten durch Erhebung lehr ? 
Sanitätsgebühren belastet wurde." 9 ^her 
nuÄV0- Juli. Der Kaiser hat an den uot- 
Dwes^eichstagsabgeordneten von Koscielski folgende 

»Neues Palais, 17. Juli. Ich 
*u.»tr un”be” 3$te« ^undsleuten für Ihre Tr^ue

auf Grund der Wetterberichte
für das nordöstliche D^utflh^n Seewarte 

22. Juli: Sehr warm, £££*
Später vielfach Gewitterregen. et' schwül.

23 Juli: Veränderlich, kühler, ftrickm-re 
Gewitter, windig. "richwelse
®“2i*«gem '"indlg,

iui,i>; Wolkig, Strichregen, mäßig warm, 
not9, Gewitterneigung. 

Königsberg, 21. Juli, — Uhr — Min. Mittags 
(Bon Porratrus und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommifsionSgefchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt  5^,09 Jl Brief.
Loco nicht contingentirt  36,00 „ Geld 

Danzig, 20. Juli. Getreidebörse.

Vermischtes.
* Ueber die Mörserexplosiou in Pa­

lermo, der fünf Personen zum Opfer fielen, geht 
beit „9i. N." aus Neapel folgender ausführliche 
-öerxdjt zu: Eine furchtbare Katastrophe ereignete 
Um am 14. b. Mts. auf dem Foro Jtalico zu 
Palermo während des Abbrenneu des Feuerwerks, 
bets einen Theil des Programms der Feste bildet,

. (jährlich vom 12. bis 15. Juli zu Ehren der 
heiligen Rosalie, ber Beschützerin von Palermo, 
gcfctci’t lverden. Vorgestern Abend hatte ber 
Feuerwerker Masciarelli ein Wasferfeuerwerk ab- 
gebrannt unb man hatte einige Schwerverwuudete 
ZU beklagen, gestern kam ber Oberfeuerwerker Ram- 
macca mit seinem Landfeuerwerk an die Reihe und 
richtete noch größeres Unheil an. Nach einem 
heftigen Platzregen wurde gegen 11 Uhr das 
Zeichen zum Beginn des Feuerwerks gegeben. Die 
erste Granate, die angezündet wurde, verursachte 
i)ie Explosion eines großen, sehr starken Eisen­
ohres, in loelchem sie sich befand. Große und 
zahlreiche Stücke zerstreuten sich nach allen Rich- 
t"?ien llls wäre eine ganze Anzahl von Kar­
atsehen abgefeuert worden. Getroffen wurde am 

<ctr die Gäste der Stadt reservirten Tribüne 
a ^ugenieur Gattuso; er starb auf dem Trans-

Provinz Kuangsi in Folge anhaltender Regengüsse 
haben eine bedeutend größere Anzahl von Menschen­
leben zum Opfer gefordert, als anfangs gemeldet 
Wurde. Der „Ostas. Lloyd" giebt die Zahl der 
Personen, die durch das Einfällen von Häusern, sowie 
das Uebertreten der Flüsse umgekommen sind, auf 
rund 10,000 an. Einige Dörfer habem 4A ihrer 
Bewohner verloren.

* Die Berliner brasilianische Gesandtschaft 
erklärt, die dem „Reuterschen Bureau" über Queeustown 
gemeldete Nachricht von einer Gelbfiberepidemie in 
Santos müsse auf Verwechslung beruhen. In dieser 
Annahme werde die Gesandtschaft dadurch bestärkt, 
daß die Gelbfieberepidemie in diesem Jahre nicht sehr 
'tark aufgetreten sei, daß die Posten aus Santos nie 
in Queenstown eintreffen, und daß Santos nicht an 
einem Flusse, sondern am Meere liege.

* Der neueste amtliche russische Cholera­
bericht zeigt eine erhebliche Steigerung ber Zahl ber 
au ber Cholera und unter choleraähnlichen Symptomen 
Erkrankten. Die Berichte beziehen sich für die ein­
zelnen Gouvernements auf ungleiche Zeiträume um 
ben 1. Juli. In Moskau erkrankten in elf Tagen 
32 Personen und starben 11. In Bessarabien er­
krankten in sieben Tagen 26 Personen und starben 8. 
In Orel (Stadt und Gouvernement) erkrankten wäh­
rend des Zeitraums einer Woche 93 Personen, von 
denen 41 starben. Im Gouvernement Podolien zählt 
man im Laufe von acht Tagen 309 Erkrankungen 
und 90 Todesfälle. Auch aus zahlreichen anderen 
Gouvernements (so namentlich in Kursk und Ssara- 
tow) werden mehr vereinzelte Krankheitsfälle angeführt. 
Ohne Zweifel liegt bei vielen dieser Meldungen ein 
Mißverständuiß vor, da die Saison des unreifen 
Obstes in Rußland alljährlich die Zahl der unter 
choleraähnlichen Symptomen Erkrankten in sehr er­
heblichem Grade zu steigern pflegt. — Ueber den 
Verlauf der Cholera in Mekka und im Hedias liegen 
den Veröffentlichungen des „Deutschen kaiserlichen Ge­
sundheitsamts" folgende Nachrichten vor: In Mekka 
starben vom 26. Juni bis einschließlich 3. Juli 500, 
955, 652, 511, 443, 452, 294, und 257 Personen, in 
Mina ant 26. Juni 499, tn Djedda vom 29. Juni 
bis einschließlich 3. Juli 40, 50, 80, 134 und 486. 
Vom Anfang ber Epidemie bis zum 3. Juli zählte 
man in Mekka 5690, in Mina 1174, in Djedda 795, 
insgesammt 7659 Todesfälle. — In Teheran 
sind bis zum 7. Juni gegen zwanzig vereinzelte 
Fälle asiatischer Cholera durch dortige europäische 
Aerzte festgestellt worden. — Zufolge einer Mittheilung 
vom 30. Juni ist auf der Oase Btskrata in Algier 
eine choleraartige Epidemie ausgebrochen. — In 
Kalkutta starben vom 4. bis 10. Juni zwölf Personen 
an der Cholera.

Briefkasten der Redaktion.
Herrn S. Mbrg. Die Ueberbringnng in's 

Haus müssen Sie dort selbst veranlassen, das können 
wir nicht. In der Regel ist um 1 Uhr Schluß. 
Besonders Wichtiges findet event, auch noch um 3 Uhr 
Aufnahme. 

Börse: Matt. Cour» vom
3'/, pCt. Ostpreußifcbe Pfandbriefe . . 
3'/, pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche ReichSanleihe  
1 pCt. preußische ConfolS  
t pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse. 
CourS vom.............................................
Weizen August........................................

Sept.-Okt  
Roggen: Fest.

August  
Sept.-Okt  

Petroleum loco  
Rüböl August  

Sept.-Okt.........................................
Spiritus Aug.-Sept



Kirchliche Anzeigen.
Am 8. Sonntage nach Trinitatis.

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 9| Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Nachm. Katechese. Herr Kaplan Reichelt.
EvangeL-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marie«.
Vorm. 9? Uhr: Herr Pfarrer Bury.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 9| Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 9t Uhr: Herr Pfarrer Nahn.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 9t Uhr: Herr Prediger Hensel.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 9t Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker.
Nach dem Gottesdienst: 

Beichte it n b Kommunion.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Hensel.

Refsrmirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Kein Gottesdienst.
Evang. Gottesdienst 

in der Baptisten - Gemeinde.
Vorm. 9t, Nachm. 4t Uhr:

Herr Prediger Horn.
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Htnrichs die Erbauung.

Auswärtige 
Familiennachrtchten.

Verlobt: Frl. Jda Braunhold mit dem 
Redacteur Herrn Georg Hallbauer- 
Graudenz. — Frl. Bertha Kalski mit 
Herrn Otto Westphal - Pr. Holland. 

Geboren: Herrn A. Wegner-Okollo 
1 S. — Herrn Dr. Schwärzender ger- 
Zoppot 1 S. — Herrn H. M. Da- 
vid-Danzig 1 S. — Herrn Otto 
Kaehler-Königsberg 1 S. — Herrn 
H. Bischofs - Königsberg 1 T. — 
Herrn Hans Petzold-Jnsterburg 1 T. 

Gestorben: Carl Domning-Jnsterburg 
37 I. — Königl. Steuer - Rendant 
a. D. Carl Ludwig Scherlies-Arys. 
— Partikulier Franz Warda-Königs- 
berg 53 I. — Kaufmann Bernhard 
Kronfeldt - Frauenburg 66 I. — 
Christiane Kaiser-Schleusenau 56 I.

Elbmger Standesamt.
Vom 21. Juli 1893.

Geburten: Kreisausschußbote Va­
lentin Krupke 1 T. — Fabrikarbeiter 
George Beckmann 1 T. — Fabrikarb. 
Wilhelm Harder 1 T. — Arbeiter 
Peter Rautenberg 1 S. — Faktor 
Reinhold Koschewski 1 S.

Sierbefälle: Fabrikarb. Johann 
Wouneberg 1 T. 3l/ä I. — Wittwe 
Wilhelmine Kniest, geb. Anst, 68 I.

S
'  i i 1̂

Enthindttttgs-Anzeige.
, (Statt jeder besonderen Meldung.) 
| Pie glückliche Geburt eines ge- 
| funden Töchterchens zeigen er- 
| gebenst an
3 Herrmann May und Frau, 

geb. Harms.

tzrts-KcröM-r-DersammllUlg
Sonntag, den 83. d. Mts., 

Nachurittags 5 Uhr, 
im „Goldenen Löwen." 

Tagesordnung:
Bericht über die Verhandlungen 

des Gewerbe-Gerichts-Ausschusses 
betreffend die Sonntagsruhe im 
Gewerbe.
Gäste sind willkommen!

Der Vorstand.

Sonntag, den 30. Juli d. Is<, 
Morgens 7 Uhr,

Spazierfahrt 
per Dampfer „Frisch“ und „Born“ 

nach Kahlberg.
Fahrkarten ä 0,60 Mk. sind zu 

haben bei den Friseuren Herren Fischer 
und Müller, Leichnamstraße, in den 
CigarrengeschaftenderHerrenHitschreit,' 
Königsbergerthorstraße 10, und Joh. 
Gustävel, Alter Markt, Schuh- und 
Stiefelgeschäft von Herrmann, Fischer­
straße 23, Kaufmann Herrn Harwart, 
Wasserstraße 49, und int Vierverlag von 
S. Rein, Mauerstraße 9.

D s Comite.

Roggenbrod, 
sehr groß nnd gut im Geschmack, 
empfiehlt die Bäckerei

Alter Markt 4.

Verlag von Fr. Eugen Köhler, Gera-Untcrmhaus.

Enthält n. A. sämmtliche Pfarrer Kneipp'sche Pflanzen.

Drucksachen aller Art,

Couverts,
■4

B

Ablieferscheine 
Abonnementskarten 
Accordscheine 
Adresskarten 
Akten-Couverts 
Aktien 
Anhänge-Etiquetten 
Annahmescheine 
Anmeldekarten 
Arbei ts-Ordnungen 
Arbeitszettel 
Atteste 
Auftragsbestätigungen 
Avise
Aviskarten 
Begleitscheine 
Bestätigungskarten 
Bestellbücher 
Bestellkarten
Bestellzettel 
Billets 
Blocs
Bons 
Briefbogen 
Briefköpfe 
Brochüren 
Cassa-Controllblocs 
Cataloge
Cheks 
Circulare 
Collokarten 
Coinmissionszettel 
Concert-Programme 
Contracte
Courszettel 
Couverts 
Oanksagungskarten 
Declarationen 
Diplome
Dividendenscheine 
Einladungen 
Einladungskarten 
Eintrittskarten 
Einwickelzettel 
Empfangs-Anzeigen 
Entlassungsscheine

§

Vollständig in ca. 12 Lieferungen ä 50 Pf.; jedes Heft wird 7—8 Chromo- 
tafeln nebst Text enthalten.

Erscheint in schnell aufeinander folgenden Lieferungen.

h

H
i-i

*

>«

M
X
M

Passirscheine
Plakate 
Policen 
Postkarten 
Preislisten 
Programme 
Prospecte 
Protokolle 
Quittungen 
Quittungsbücher 
Rechenschaftsberichte 
Rechnungen 
Reise-Avise 
Reklamecirculare 
Reklamekarten 
Rezepte 
Signaturzettel 
Sparkassenbücher 
Speisenkarten 
Statuten 
Stereotyp-Platten 
Steuerzettel 
Streifbänder
T abellen 
Tanzkarten 
Theaterzettel 
Tischkarten 
Trauerbriefe 
Trauerkarten
II eberweisungskarten 
Unfall-Anzeigen 
Verlobungsbriefe 
Verlohnn gskarten 
Vermählungsanzeigen 
Visitenkarten 
Vollmachten 
Wahlzettel
Wechsel 
Wechselproteste 
Wein-Etiquettes 
Weinkarten 
Wiegezettel
Zahlun gsanweisun gen 
Zahlungsaufforderung 
Zeugnisse 
Zoll-Inh.-Erklärungen

«

Sintoung jutn Monnemmt 
auf die 

Gvrrstfr»lirr-Ausfla:l»e

Preis für die allvier- 
jehntägig erschein. Hefte 

50 Pfennig.
F>roöe-Kest zur

frei inS Haus von jeder Buchhandlung.
= Stbrmncment» =

in allen Buchhandlungen und Postanstalten.

X

DeuWilluds wichtigste Gistgewüchse 
in Wort und Bild 

nebst einer Abhandlung über Pflanzengifte.
Mit Text von R. Schimpfky.

Complett in 4 Lieferungen ä 50 Pf., enthaltend je 6 Chromo- 
tafeln nebst Text.

Zu beziehen durch jede solide Buchhandlung, welche auf Verlangen 
auch die erste Lieferung zur Ansicht vorlegen kann.

Direkt aus erster Hand 
versende jedes Maß 

Herrenanzug- u.
Paletotstoffe 

in Buckskin, Cheviot, Kammgarn rc. 
Nieniand versünme, der Bedarf 
dar. hat, m. Musterkvllekt. zu Ver­
langen, welche franko übersende, um 
sich von der Billigkeit des Fabri­
kats zu überzeugen.

Paul Emmerich, Tuchfabrik, 
* Spremberg, L.

hell- und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila nnd 

mehrt grün
traf ein großer Posten ein. 

Liefere diese 

mit Firmendrrrck
1000 ».3,00-5,00 m 
gut gummirt und in sauberer AuS- 
fü hru ng sch n ellsteu s.

H. Gaartz1
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Buch- und Krmstdrnckerei. *
vnnnmnmnnmn_

WsmPkilPflmskil iiiüilii inthWort
für Jedermann.

Ihr Nutzen und ihre Anwendung in Haus und Familie
mit Text von R. Schimpfky.

Jllustrirte Frauen-Zeitung.
Ausgabe der „Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt. ~ __

Jährlich 24 Doppel - Nummern in farbigen Umschlägen. H 
Unterhaltnngsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions­

Post. Circa 200 Vollbilder und Text-Illustrationen.
Beiblätter: Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 

Handarbeiten, Literarisches.
Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfassend. Etwa 2000 

Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuster - Bei­
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra-Blätter, 8 Muster­
blätter für künstlerische Handarbeiten.

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Post­
anstalten zum Preise von 2M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erscheint eine 

große Ausgabe mit allen Kupfern
unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alfo im Ganzen 
60, zum Preise von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. v. W. Probe-Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots- 
damerstr. 38; Wien I., Operngasse 3.

als:
Etiquetten 
F abrik-Ordnungen 
Facturen 
Fahrpläne 
Festzeitungen 
Flugblätter 
Formulare 
Frachtbriefe 
Geburts-Anzeigen 
Geschäftsberichte 
Geschäftsbücher 
Geschäftskarten 
Glückwunschkarten 
Hochzeitseinladungen 
Hochzeitslieder 
Hochzeitszeitungen 
Kalender 
Kistenzettel 
Klageformulare 
Krankenscheine 
Ladescheine 
Legitimationsscheine 
Lieder 
Liederhefte 
Lieferscheine 
Lohnbücher 
Lohnlisten 
Lolinzettel 
Klahnzettel 
Materialzettel 
Memorandum 
Menüs 
Mieths-Contracte 
Mitgliedskarten 
Mittheilungen 
Masterbeutel 
Musterbücher 
Musterkarten 
Neujahrskarten 
Nota's 
Obligationen 
Packet-Adressen 
Packetaufklebezettel 
Pachtverträge 
Papier-Servietten 
Passepartouts 

etc. etc.
in sauberer Ausführung liefert schnell und billigst die

Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing.

fa f 1 hochf. Herren-Remon- 
| pnTlfl toir-Taschenuhr b. Ab- 

ItI H I m uahme von 1200 Stück Ci- 
UimiU garren. Verl. Sie sofort 
Preisliste. R. Schulz, Schmiedeberg i. sJi!

Auction
Sonnabend, den 22 d. Mts, 
10 Uhr, Wollwcbcrstraße 3.

Wegen Aufgabe der Wirthschaft 
werde ich

2 Cariolwagen, 1 starkes Ar­
beitspferd, 1 Chausseewagen, 
1 Handwagen, 1 alte Kutscher- 
livrv. Hänge- und Dezimal- 
schaalen, 1 Dampfkessel für 
Meiereien, 1 eiserner Flafchen- 
zug von 40 Ctr. nebst Ketten, 
1 Grufonsche Exeelsior-Schrot- 
mühle, 1 Kugelkaffeebrenner 
von 15 Kilo nebst Kühlsieb, 
1 Repositorium mit Schub­
laden, Maurer- und Maler­
farben in 10 Pfund-Packeten, 
1OOO Zuckersäcke, Nutzeisen, 
Herd und dergl.

meistbietend verkaufen lassen.

E. Tochtermann,
Wollweberstraße 3.

Schering’s Grüne Apotheke, Berlin N. 
Niederlagen in fast sämmtlichen Apotheken nnd Trogcnhandlungen.

ws. Man verlange ausdrücklich Schering'« Pepsin-Essenz.

W

sorgsame Mutter!
beachte, daß die schwarz oder bunt ge­
färbten Sammet-Zahnhalsbäudchen gifti­
gen Farbstoff enthalten u. Hautausschlag 
verursachen. Nur die berühmten roh- 
seidenenElektrizitäts-Zahnhalsbündchen 
erleichtern das Zahnen u. schützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Prospect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitütsgefchüften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
General-Depositair Jul. Ansbüttel, 

Düfieldorf.

„Webev Lcrrrd imö Meer" 
ist 

ein Mrnlliett-Ionrnrrl 
in des Wortes lckönstev Bedeutung.

Preis vierteljährlich 
(13 lltummern) 

3 Mark.

SCHERING S Pepsin-Essenz 
nach Vorschrift von Dr. OSCRF Liebreich, Prof.fser d. Arzneimittellehre an der Universität zu Berlin. 
Aerdauungsbtschwerdrn.Träkheit d.Lerdauung. Sodbrennen. Magenverschleimuttg, 
die Folgen von Unmäßigkeit im Essen nnd Trinken werden durch dielen angenehm schmeckenden Wein 

binnen kurzer Zeit beseitigt. — Preis per ’/, Fl. 3 M., >/2 Fl. 1,50 M.

Sommer- 
Untc"*kleider 

in jeder Ausführung am Lager.

Dr. Lalimann’s 
Reform-Baumwoll-KIeidung 

ausschließlich nur bei mir.

INI. Rübe Wittwe,
16. Fischerstraße 16.

Elbinger Trrcotagen-Fabrik.

Prachtvolle
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
schon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 

ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinsten Sachen. Rester pro 

Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk.
Muster franco. Nester bemustere nicht, 

mache Auswahlsendung.
<IuHu8 Körner,Tuchversandt, Pegau i.S. 

gegr. 1846.

Neu!

18 Pfd. ff. Limb.-, 9Pfd.ff.Schweiz.-Küse
^eM. 6 Rächn. Hofmann, Küseh. IVIUnchen.

Ohne Lehrer und Jede Vorkenntniss zu 
spielen und thatsächlich durch beill.iicr d<- 
Schule in einer Stunde selbst zu erlernen. 

Wunderbare Klangfülle! 
Grossartiger Erfolg? 

Sensationell!
Grösse ca. 45 ctn. Mit sämmtl. Zubehör:

Violinbogen, Colophoni um, Schule m.27 Musik- 
stucken,'Griffslab, Stinimschlussel. Reserve- 
sait., Etui. Incl. Verpackung und Postkiste 

nur 4 Mark.
Buchhandlung und Streichzitherfabrik 

Reinhold Klinger 
BERLIN N0._ Wein-Strasse 23. 

Preislisten gratis. Telephon

Verlöre« 
eine silberne Damenuhr ohne Kette 
in der Königsberger- oder Kegeln 
straße, abzugeben gegen BelohmwA 
________Königsbergerstraße 60^ 

Für mein Colouialwaareu- 
Destillations - Geschäft snche 
sofort einen

tüchtige« jungen Mann. 
kruno KARtsl, Zittten Op^ 

Dom. Baugschiu bei Pranst 
von Martini einen verheiratheten 

Söfflhmikd,
welcher mit Dampfmaschine umzttgehen 
versteht, bei hohem Lohn und Deputat.

Kunkel, Administrator.

2 tüchtige Verklillferimlk'! 
der polnischen Sprache mächtig, siE 
per 1. August er. für mein Galanter^ 
und Kurzwaarengeschäft. Stellung lllt/ 
genehm und dauernd. (Jüdin bevo^ 
zngt.) Den Bewerbungen mit Gehalts' 
ansprüchen bitte Photographie beizu^ 
fügen. Paul Boss, Cttlm tt. 3V

Suche von sofort, spätestens zw" 
1. August, eine zuverlässige, tüchtigst 
evangelische

irthin.
Vorstellung erwünscht.

Harsing,
Folgowo b. Wrotzlawkew

Eine Wohnung 
von 2 Zimmern nebst Zubehör, Wasse^ 
leitung, 3 Treppen, an ruhige Einwvhn^ 
zum October zu vermiethen.

Wafferstraße 32 3^

Inserate 
jeder Art für alle auswärtiger* 
Zeitungen, Fachblätter rc. besorg 
pünktlich ohne Kostenaufschlag 

die Expedition dieser ZeituE 
Vortheile für den Auftraggeber: Vl 

sparung des Portos und der 
nachnahme-Gebühren; — correc 
Arrangement des betr. Inserats 
möglichster Ersparung an Raum . 
Zeilen; — Einreichung des 
Manuscripts nur in einem ExeMs" 
wenn auch die Aufnahme in ntC \l)cd/ 
Blättern gewünscht wird; —. -i 
mäßige Wahl der Blätter, falls 1 
nicht bestimmt sind.



. Der Hmfremd.
^Sliche Beilage zur „Altpreußische« Zeitung".

r«- Elbing, den Sä. Juli. 1S»3.

Sturm und Friede«.
26) 0 na^^otna« von Max Ring. 

SüL?°" ri6rm,' i"^«b Ä1S™

® M ws!Ä'“S"Jä
ÄS «***  es*. 'Sg.n^ » s 

ein weißes Taschenw^' to c ld) und binden Sie 
das Volk unseren um das Bajonett, damit 

Meier Ra^ ?Uten Willen sieht. - 
der Kompaani? d!«^ ^^^emeinen Anklang in 
J Herrn Adolphus Hirsch.

Weise etUöü rhe6r '•°9, nod)bcm auf diese 
Waffen «U» . 6 J,e Segen das Volk die 

Da« ^.„^E^auchen wollte, ungehindert ab. 
eine m8 clDar bon außen entblößt, nur
innere« V1 reUt19 befand sich in den
^es Haupts" ^esielben unter dem Befehle 

Man S von Natzmer.
Die Menge Äe den Abzug des Militärs, 
drohte zu dem AenL«^ ^bte grenzenlos und 
ztgtausend Menschen Sn schreite». Vier- 
Entfernung der Soldaten " bte cinc f*£e Idee: 

Einige handfeste Bursche „ 
von einem benachbarten Bamu , ten Balken 
welchen sie die festen Thüre« L betbet' mtt 
faStcn. Die Elch-nplorte» 
®umPf. wie ferner Kanonendonner bju,“!11'' 
fa Schläge, welche sich in immer

wiederholten, durch die SlÄ’ 

wie ein lebendiges vielbeiniaes 
und schwankte der Hebebaum heran 
An«, J ”i\, M mtt stets erneuter 
£Q»ben tmrf?' Tdm. daß die eisernen 
«-unde. "^" und das Gebäude in seinem 
dwher. Äu,f”: D°S Hol, splitterte rings 

Dce °ie Pforte öffnete sich nicht. Erst 

nach wiederholter Anstrengung gelang das Werk. 
Zertrümmert gähnte der Eingang, durch welchen 
der wilde Menschenknäuel sich wälzte. Haupt­
mann von Natzmer verließ seinen Posten, ver­
führt durch ein unwahrscheinliches Gerücht. 
Unaufhaltsam drang das Volk jetzt erst in die Säle 
ein, wo Waffen für eine Armee ausgespeichert waren. 
Hier griff ein Arbeiter nach einer Büchse, ein Student 
nach einem Säbel, ein Knabe nach einer Muskete, 
die er kaum schleppen konnte. Ein fliegender 
Buchhändler in der knappen Blouse tauschte 
seine zerfetzte Mütze gegen einen prachtvollen 
Stahlhelm ein. Frauen trugen in ihren Schürzen 
Spitzkugeln und Munition davon. Lucie hielt 
zwei Reiterpistolen in ihrer Hand.

Das Volk waffnete sich bis an die Zähne. 
Aber noch schrecklichere Elemente waren in dieser 
Nacht erwacht. Männer und Frauen in Lumpen 
gehüllt, mit verdächtigen Physiognomien irrten 
beim rothen Scheine der Pechfackeln zwischen 
den aufgestellten Waffen mit gierigen Blicken 
und spähten nach Kostbarkeiten und Schätzen, 
welche sie hier verborgen glaubten. Mit dem 
Beile in der Hand 'brachen sie die Deckel der 
Kisten auf und suchten Geld, wo sie nur Blei 
fanden. Auch dieses wurde von ihnen fortge­
schleppt. Gewehre, mit Silber oder Elfenbein 
ausgelegt, Meisterstücke der Vergangenheit, reizten 
ihre Begier. Es wurde geplündert und geraubt. 
Der gemeine Diebstahl war mit dem Volke 
eingedrungen und hatte das Andenken dieser 
Nacht geschändet. Die kostbarsten Trophäen, 
die Siegeszeichen der Nation, wurden 
mit Füßen getreten, zertrümmert und zer­
rissen, verzettelt und verkauft. Unter den 
Plündernden befand sich Friedels Bruder. 
Er hatte die Leiche verlassen, um an dem Sturme 
ferner Theil zu nehmen. Rache und Gewinn­
lust trieben ihn zugleich. Sein Schmerz um 
den Todten war kurz, aber heftig. Jetzt suchte 
er beim Fackelschein die bezeichnete Kiste. 
Einige Schläge mit dem Beil reichten hin, den 
Deckel zu sprengen. Da lagen die eingepackren 
Zündnadelgewehre vor seinen Blicken. Er griff 
nach den ersten besten, eilte damit hinaus und 
fort zu Saulier.

Das Volk setzte bis um Mitternacht die 
Plünderung fort. Erst der Trommelschlag 
einiger anrückenden Kompagnien Militärs be­
wirkte die Räumung des Hauses. Das laute 
Toben war verstummt, alles still wie zuvor. 
Der Mond beleuchtete das einsame, verlassene 



Gebäude, welches noch vor wenigen Stunden 
die Szene der wildesten Verwirrung war. 
Sein bleiches Licht fiel auf die herrlichsten 
Masken der sterbenden Krieger, von Schlüter 
in Stein gehauen, die düster grollend nieder­
schaute«.

Die Deputirte«.
An demselben Abende hatten sich einige 

bekannte Deputirte in der Wohnung des Ober­
tribunalrathes versammelt. Es waren die 
Häupter der verschiedenen Fraktionen, aus 
denen die linke Seite der Nationalversammlung 
zur Zeit bestand. Wir finden hier jenen lebens­
vollen, beweglichen Kaplan, der an die galanten 
Abbss vor der Revolution erinnerte, den Führer 
des linken Centrums, ebenso gewandt auf der 
Tribüne, als in den Salons der schönen Welt, 
den rheinischen Arzt, dessen organisatorisches 
Talent von seiner Partei gepriesen ward. Auch 
sein Königsberger Kollege, berühmt durch einige 
kleine, aber bedeutende Flugschriften, durfte hier 
nicht fehlen. Mehrere Juristen, darunter der 
Staatsanwalt, der durch eine Abhandlung über 
den Werth der Jurisprudenz als Wissenschaft 
seinen Ruf begründet hatte, traten der Ver­
sammlung bei. Einige schlesische Deputirte, 
welche vorzugsweise als die Stützen der linken 
Seite betrachtet wurden, kamen noch später an. 
Unter diesen befand sich unser Freund, der 
bereits bekannte Doktor Dörner. Er war auf 
die Empfehlung der Berliner Demokraten in 
Schlesien zum Volksvertreter gewählt worden. 
Sein großes Talent, seine unermüdliche Thätig­
keit, verbunden mit der höchsten Bescheidenheit 
hatten ihm in kurzer Zeit eine bedeutende 
Stellung, sowohl innerhalb der Partei, als 
nach außen hin verschafft. Er hatte bis jetzt 
nur selten, aber stets mit dem größten Erfolge 
gesprochen, und selbst seine politischen Gegner 
konnten ihm eine hohe Achtung nicht versagen. 
Die hervorragendste Erscheinung unter diesen 
Männern, welche sich hier zur gemeinschaftlichen 
Besprechung etngefunden, war der Wirth des 
Hauses, der geheime Obertribunalrath selbst. 
Sein graues Haupt flößte Ehrfurcht ein. Die 
strengen charakteristischen Züge verriethen einen 
hohen Ernst, eine republikanische Festigkeit. In 
seinen Augen glühte eine tiefe Schwärmerei. 
Seine Sprache war im Beginnen der Rede 
meist monoton, aber im ferneren Verlaufe 
erhielt sie eine wunderbare Kraft, eine hin­
reißende Innigkeit und steigerte sich zum höchsten 
Schwünge der Beredsamkeit.

Dann wuchs die ganze Gestalt, das strenge 
Gesicht röthete sich glühend in jugendlichem 
Feuer. Vor der Märzrevolution schon hatte 
dieser hochgestellte Beamte in Westfalen, wo 
er ««gestellt war, die Lage der ländlichen Be­
völkerung vorzugsweise zu verbessern gesucht 
und dort den ehrenvollen Beinamen des 
„Bauernkönigs" aus dem Munde des Volkes 
erhalten. Als königlicher Beamter strebte er nie 
nach der Gunst der Machthaber. In ihm lebte 
das unerschütterliche und unabhängige Rechts­

gefühl, welches den preußischen Richterstand 
einst beseelt und das einzige und stärkste Boll­
werk gegen die Willkür des absoluten Regiments 
war. Die Behauptung, daß er als eifriger 
Katholik der protestantischen Regierung gegen­
über feindlich gesinnt sei und unter der demo­
kratischen Opposition geheime, ultramontane 
Zwecke verfolge, erwies sich bei näherer Betrach­
tung als eine nicht gerechtfertigte Verleumdung. 
Sein Ehrgeiz, der ihm ebenfalls von seinen 
Gegnern zum Vorwurf gemacht worden ist, be­
schränkte sich darauf, mit allen ihm zu Gebote 
stehenden Mitteln das Prinzip der Demokratie 
zu verwirklichen. Selbst Beamter, haßte er die 
Bureaukratie, welche er für den Krebsschaden 
eines freien Volkes hielt. Durch die Erfahrung 
belehrt, war er der Regierung gegenüber miß­
trauisch. Sein Temperament ließ sich oft zU 
heftigen Ausbrüchen verleiten, zu einer jugend­
lichen Hitze und Uebereilung, welche wunderbar 
mit seinem Alter kontrastirte. Seiner Ueber­
zeugung war er stets bereit, seinen Rang, sein 
Vermögen, das Glück seines Leben- aufzuopfern- 
Er hatte in seinem Charakter etwas Antike-, 
das an die besten Zeiten der römischen Republik 
erinnerte.

Die Parteiversammlung, welche sich bei dem, 
Obertribunalrath eingefunden hatte, bezweckte 
eine Vereinigung der verschiedenen Fraktionen 
der Linken zum gemeinschaftlichen Handeln. 
Der Versossungs - Entwurf, welchen das 
Ministerium Camphausen vorgelcgt, hatte selbst 
im rechten Centrum gerechte Mißbilligung erregt. 
Die erste Kammer mit ihrem Zensus von acht 
Tausend Thalern, war von allen Parteien mit 
gleicher Entrüstung ausgenommen worden.

Der Obertribunalrath begrüßte seine Gäste 
und wies auf die Nothwendigkeit hin, durch 
Einigkeit der von allen Seiten drohenden 
Reaktion zu begegnen. „Ein Ministerium", sagte 
er, „muß in einer Revolution handeln; das 
Ministerium Camhausen hat nichts gethan, waS 
es gethan, wäre besser unterblieben. Es wollte 
transigiren, so viel erhalten, als irgend thunlich, 
während doch nothwendig war, alles neu im 
Geiste des Volkes zu gestalten. Ich habe in 
diesem Sinne mein Mandat stets aufgefaßt; 
darnach werde ich handeln; zehnmal geschlagen, 
wird Vernunft und Wahrheit dennoch siegen- 
Mein Antrag ist darauf gerichtet, das Land zu 
beruhigen, welches durch den von dem Ministerium 
vorgelegten Verfassungsentwurf geradezu beleidigt 
war."

„Man muß dieses schändliche Machwerj 
ganz beseitigen", rief der rheinische Arzt m^ 
rücksichtsloser Entschiedenheit.

„Das ist nicht möglich!" antwortete der 
Redner. „Wir können nicht den Entwurf ver­
werfen, ohne ihn zu prüfen, und das hieße seiue 
Berechtigung anerkennen. Es bleibt nichts übrig' 
als ihn an eine Kommission zu verweisen, XD0? 
wie alle übrigen Petitionen und Anträge v 
handelt wird."



Ein

r>°! b« *gÄ„t9ltWtalftatum äUtMlrdcn'' 

nnf"UKo besser," bemerkte der Führer des 
atünm^^m8, bcr wohlgefällig auf dem 
Rett in6Q?b^eften ^bnstuhl wiegte und von 
stehenden ^2-rum-E" 931,(1 na$ dem gegenüber- 

schöne männliche Gestal?'di??1kif??^^ KnC 
kratifchen Damentte sen ' JellbJt in bcn
ihm entgegenlächelte erregte,
reitS mit dem ®r ^b im Geiste sich be* 

®k $„L„ betraut.
trage ihres hPSn? etIl8ttc steh mit dem An-- 
und jeder ß5etu?m e? Wirthes einverstanden 
stützung zu. L n8C nc ^aßtc ihm seine Unter* 

nL^lcJ^et Deputirter, der äußersten 

nunmehr zm Sprache.^^ bcn Adreß-Entwurf 

verfckÄn>?°lK.stde Adresse für unnöthige Rett* 
.r>‘ bemerkte er mit scharfem Ton. 
Form tiÄc anc' baß diese parlamentarische 
spielt ™ßenb und unbedeutend ist. Man 
toeninftp» ^k^spiel, und uns geziemet es am 
vergeuden « m 1 P^asendrechseln unsere Zeit zu 

,dalte doch eine Adresse für noth* 
öiehmhlk ößtc der Kaplan, welcher nach seiner kedor^NnrL Brille,^ die er trug,

Höhe schnelltP^' Ä elncm raschen Ruck in die 
meine Herren ' mr? c parlamentarische Formel, 
Ministerium ' wir^ ^^"^ichtigen. Jedes 
frage Machen.- elnc Adresse zur Kabinets- 

d.r wÄJtolM M'nister?- srngte 

feinen Nebenmann. m ^alitiösem Lächeln 

machen?' k°gte"be" Obertrlbn"' ,?"binel»lroge 
«*f«nb. W°?nm dn. m'?nnkA «. 

SSE; ®®e

Kntßen ^^versprechen zu können dL 

bin^ nIinDtlf kV werden^ Ministerium
bin also ruhig üb«, 5. wir 1h« vorlegen. Ich 
wollen, daß die denn wir alle
trage." lut1on nun ihre Früchte

(Fortsetzung

Mannigfaltiges.
SÄW 85ür. «, 
SET“ ¥»“««■»■">»> SUm bet ('t, giebt der ^Allq. Zta." iufDrn; 
}nttt<ffante5 Ä ^n^a" Veranlassung, einige 
!?SnL'° «°w-rk>,ngen über Giftmischerei 
ch'sch-s mSn?Clm' k 'Jlt|enif >st das Gift, 

neistens von den Verbrechern ange­

wandt wird. Sie geben ihm den Vorzug, 
weil es das wohlfeilste aller tödtlichen Gifte 
ist und man es sich leicht verschaffen kann. 
Opium ist das nächste; viel seltener brauchen 
die Verbrecher das Strychnin. Auch zer­
stoßenes Glas wird mit Nahrungsstoffen ver­
mischt und leistet bisweilen die gewünschten 
Dienste. Es wird am meisten von Frauen 
gebraucht, denen das Ehejoch zu schwer fällt. 
Sie zerbrechen und zermalmen zu diesem 
Zweck ihre Glasschmucksachen, Armbänder, 
Fußbänder und dergleichen. Aber diese Art 
des Mordes kommt etwas aus der Mode, 
denn sie führt nicht immer zu dem gewünschten 
Ergebniß und die Entdeckung wird recht 
unliebsam für die Frau. Sie findet auch, 
daß andere Mittel, wirkliche Gifte, neuerdings 
wohlfeiler geworden, auch ihren oft recht 
beschränkten Mitteln erreichbar sind. Es 
wird ein Fall berichtet, in dem eine Ehefrau, 
von ihrem Geliebten veranlaßt; ihrem Gatten 
Arsenik in die Speisen that. Er ward schwer 
krank, erholte sich indeß wieder, und begnügte 
sich damit, den: Weib und dem Geliebten eine 
Tracht Stockprügel zu appliziren. Wahr­
scheinlich erinnerte er sich, daß er dem Weibe 
Veranlaffung zur Unzufriedenheit gegeben.

Unvorsichtig ist der Giftmischer sehr oft. 
In Dharwar hatte ein Weib sich mit ihrem 
früheren Liebhaber gezankt. Aber scheinbar, 
um sich mit ihm zu versöhnen, lud es ihn 
in ein Wirthshaus ein. Der Mann war im 
Begriffe, den dargebotenen Trunk zu thun, 
als sich über den Preis desselben ein Streit 
mit dem Wirth erhob. Dieser riß das 
Trinkgefäß an sich und leerte dessen Inhalt 
in den Behälter zurück, aus dem er genommen. 
Aber im Trinkgefäß selbst blieb ein weißlicher 
Bodensatz zurück; das Weib hatte Arsenik 
hineingeschüttet. Wie es bestraft worden, 
sagt man nicht. Manchmal sind die Beweg­
gründe der Giftmischer viel weniger verständ­
lich für uns Europäer; es scheint ihnen ein 
verworrenes religiöses Gefühl das Todten von 
Mitmenschen zu empfehlen. Das wäre dem 
ähnlich, wie bei den Thugs (oder Thags), 
welche durch Erdrosselung ihrer Opfer operir- 
ten, und deren Unterdrückung, seit 1881 der 
Generalgouverneur Lord William Bentink 
ernste Maßregeln gegen sie ergriff, den 
Engländern so viele Mühe geniacht hat. Es 
scheint demnach, daß vielmehr nur die Art 
des Tödtens sich geändert, während das ver­
rückte Motiv, wenn auch in weniger zahl­
reichen Fällen, noch nicht ausgcstorben ist. 
In einem der Bezirke von Scinde, so erzählt 
der Bericht, tritt ein Fremder in einen Laden 
und läßt sich in ein freundliches Gespräch 



mit einem Manne ein, bett er da findet. 
Beim Abschied überreicht er diesem eine 
Schachtel mit Süßigkeiten, die er unter seine 
Freunde vertheilen möge. Die Folge der 
Freigebigkeit war, daß fünf Männer und ein 
Knabe vergiftet wurden, und der freundliche 
Fremde blieb spurlos verschwunden. ES 
erinnert das an jenen Kanadier, der im 
vorigen Jahre in London, nach richterlichem 
Spruche, gehängt wurde, weil er den Gebrauch 
hatte, gewissen Frauenzimmern Pillen zu 
geben, welche Strychnin enthielten; sein 
Motiv war indeffen nicht religiöser Natur. 
Er war eine Art Fanatiker der Sittlichkeit, 
verband indeß damit auch Habsucht, indem 
er durch unbegründete Anklagen anderer ganz 
Unschuldiger Geld zu erpressen suchte. Um 
von dieser Monstrosität nach Indien zurück- 
zukehren: in Belgaum kehrte ein Knabe aus 
der Schule heim, ein freundliches Wesen 
g-ebt ihm Zuckerzeug, das er mit seiner 
Schwester und einem anderen Kinde theilt; 
die Gabe erweist sich als vergiftet. Kinder 
sind sehr häufig die Opfer. Gewöhnlich ist 
es „ein fremdes Weib", das ihnen auf der 
Straße begegnet, ihnen Zuckerzeug giebt, dann 
verschwindet. Das „fremde Weib" erscheint 
auf beinahe jeder Seite der Berichte, die sich 
über zwanzig Jahre erstrecken. Selten wird 
ein Giftmischer bestraft.

— Die Despotenlauuen altindischer 
Fürsten und Fürstensöhne werden in einem 
Aufsatz des „W. Fr." beleuchtet. Eines 
Tages hatte der Großmogul Jahangir den 
Einfall, verkünden zu lassen: er wünsche, daß 
die Damen seiner Residenz Edelsteine auf 
den Nerozemarkt bringen sollten, und . er 
hoffte, daß die Kavaliere des Hofes diese 
Steine um jeden Preis kaufen würden. Sein 
Wunsch war Befehl, und er selbst ging in 
dieser Beziehung allen andern mit gutem 
Beispiel voran. Ihm folgend, wurde sein 
Sohn, der schmucke Prinz Khurrum, alsbald 
durch die hervorragende Schönheit der Gattin 
Jemal Khans, Namens Arjemund Banu, 
angezogen, und er fragte sie, was sie zu ver­
kaufen habe? Sie antwortete prompt, daß sie 
nur einen großen Diamanten besitze und der 
Preis desselben sehr hoch sei; als der Prinz 
ihn zu sehen und den Preis zu wissen 
wünschte, zeigte sie ihm ein Stück feinen 
und durchsichtigen Kandiszuckers, dessen Form 
an die eines Diamanten erinnerte, und be­
merkte mit schalkhaftem Lächeln, das Kleinnod 
sei 100,000 Rupien (Gulden) werth. Der 
Prinz zahlte sofort den Preis und ließ sich 
mit ihr in eine Unterhaltung ein, bei welcher 
ihr Geist und ihr Witz alle seine Sinne so 

vollends berückten, daß er sie schließlich xA, 
seinen Palast einlud, wo sie zwei bis drei 
Tage verweilte. Merkwürdigerweise wurde 
sie bei ihrer Heimkehr von ihrem Gemahl 
nicht so gut empfangen, wie sie gewünscht, 
und als sie darüber beim Prinzen Klage 
führte, suchte er ihrem gekränkten Gefühl 
Genugthuung zu verschaffen, indem er befahl, 
daß Jemal Khan im Elefantenhofe von einern 
der Thiere zu Tode getreten werden sollte- 
Doch dem unglücklichen Ehegespons des flatter­
haften Dämchens wurde das Glück zu them 
vor seiner Hinrichtung den Prinzen sprechen zu 
dürfen und ihn zu überzeugen, daß er, Jemal 
Khan, keineswegs über die seiner Frau 
widerfahrene Gunst empört gewesen sei, sow 
dern im Gegentheil sich unwürdig gefühlt 
habe, sie, die sich die Liebe eines Sohnes des 
Großmoguls erworben, wieder an seinen 
Busen zu schließen. Der Prinz fand sich 
durch diese Erkärung bewogen, Jemal Khan 
nicht nur zu begnadigen, sondern ihm auch 
ein Prunkgewand und das Kommando ein^ 
Reiterkorps von 5000 Mann zu geben 
ihn überdies der häuslichen Sorge durch N4 
endgilüge Aufnahme der Arjemung Banu in 
den prinzlichen Harem zu überheben.

Heiteres.
* sWas ist stark realistisch?! Wenn daS 

Comitee einer Gemäldeausstellung ein Bild, das 
Innere eines Schlachthauses darstellend, 1° 
natürlich gemalt findet, daß es aus GesundheitS- 
rücksichien die tägliche Dekinfizirung des 
mäldes an ordnet.

* sNur nobel.j „Dieser Schmuck kostet 
250 Mk., Herr Baron — bei Baarzahlung aber 
nur 230 Mark!" — „Glauben Sie, mir liegt 
an lumpigen 20 Mark etwas? . . . Ich bleib 
ihn schuldig!"

* ^Merkwürdig!! Kadett: „Habe wirklich 
pyramidales Glück bei Weibern! Kaum habe 
ich mich auf eine Bank gesetzt, gleich sitzt schon 
vorher ein reizendes Mädchen neben mir!"

„. . . Seit ich Sie gesehen, Fräulein Amalie- 
glaube ich nicht mehr, daß die Engel Flug 
haben!" „So . . - warum?" „Na, Sie habe 
ja auch keine!"
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